
„Die Entscheidungen für Euro-
pa fallen auch in Berlin“, meinte 
Roland Tremper, ver.di-Geschäfts-
führer von Berlin, mit Blick auf die 
geballte Protestmacht, die sich 
am 11. Februar in der Hauptstadt 
versammelt hatte. Er sagte das 
auch in Richtung Bundesregie-
rung, die erheblichen Einfluss im 
Europarat ausüben kann, und mit 
Blick auf die deutschen Europa-
abgeordneten, die die Entschei-
dung über das weitere Schicksal 
der Dienstleistungsrichtlinie mit  

treffen. Ab 14. Februar beriet 
man in Straßburg über die ur-
sprünglich von EU-Kommissar 
Bolkestein initiierte Richtlinie, die 

scharfe Proteste, speziell auch 
hierzulande, hervorrief. „Europa 
Ja, Sozialdumping Nein!“, hieß 
die Losung, mit der die europäi-
schen Gewerkschaften gegen 
den sogenannten „Bolkestein-
Hammer“ in die entscheidende 
Runde gingen. „Wir sind der Auf-
fassung, dass Dienstleistungen 
nach dem Recht desjenigen Lan-
des zu erbringen sind, wo sie 
stattfinden“, hatte ver.di betont. 
Die Haltung teilten Hunderttau-
sende in Europa, die in Handwerk 
und Industrie, im Bildungsbe-
reich, in der Bau-, Land- und 
Forstwirtschaft, in der Entsor-
gungsbranche oder dem Gesund-
heitswesen arbeiten. Nach dem 
Verständnis des EU-Entwurfs wä-
ren sie alle „Dienstleister“, die 
nach dem Herkunftslandprinzip 
behandelt werden sollten. Bis zu 
drei Viertel aller Beschäftigten in 

der EU wären betroffen gewesen. 
Herkunfts landprinzip hätte be-
deutet: Für die Leistungen sollten 

die gesetzlichen, tariflichen und 
sozialen Standards des Landes 
gelten, wo die Anbieter herkom-
men. „Ein deutsches Unterneh-
men könnte sich in Litauen nie-
derlassen, um auf dem deutschen 
Markt mit litauischen Löhnen zu 
operieren“, warnte ver.di-Chef 
Frank Bsirske vor  Qualitätsverlust 
und wachsender Chancenun-
gleichheit. Die Gewerkschaften 
forderten auch, Leistungen der all-
gemeinen Daseinsvorsorge, die 
sich am Gemeinwohl orientieren 
– speziell Gesundheitswesen und 

den Bildungsbereich – sowie Leih-
arbeit aus der Richtlinie auszuneh-
men und gesondert zu regeln. 

Das scheint im letzten Moment 
gelungen. Der Entwurf sei „vom 
Kopf auf die Füße gestellt“, freu-
te sich SPD-Chef Matthias Plat-
zeck. DGB-Vorsitzender Michael 
Sommer verwies jedoch darauf, 
dass das Abstimmungsergebnis 
im EU-Parlament keineswegs si-
cher sei: „Deswegen sind De-
monstrationen jetzt notwendiger 
denn je!“ Mit Aktionen in den 
europäischen Hauptstädten und 
in Straßburg wollen die Gewerk-
schaften auf ihre nationalen Re-
gierungen, das Europaparlament 
und die EU-Kommission einwir-
ken, in Sachen Dienstleitungs-
richtlinie „Entscheidungen für ein 
soziales Europa und die Rechte 
der arbeitenden Menschen“ zu 
treffen.  neh
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63 Ausstellungen gab es bisher 
in der Medien Galerie, die am 
2.Mai 1995 eröffnet wurde. 
Zum 10. Jubiläum wird eine Aus-
wahl aus jenen 63 Expositionen 
einen Rückblick vermitteln auf 
die Themenvielfalt: mit Bildern 
aus Arbeitskämpfen, der Ge-
schichte, über Persönlichkeiten 
und Medien bis zur bildenden 
Kunst. Zur Vernissage der 64. 
Schau werden begleitende Wor-
te von Frank Bsirske, Vorsit-
zender von ver.di, und Burkhard 
Baltzer, verantw. Redakteur von 
„Kunst und Kultur“, den Kultur-
auftrag der Gewerkschaft deut-
lich machen. Und es darf gefei-
ert werden mit kulturellen und 
kulinarischen Beiträgen. 
Herzlich eingeladen wird zur Aus-
stellungseröffnung am 31. März, um 
18 Uhr, ins Haus der Buchdrucker, 
Dudenstraße 10, Nähe Platz der Luft-
brücke.

Die Vierund-

sechzigste

Druck jetzt 

notwendiger den je

11. Februar – eindeutige Botschaft aus Berlin an die EU-Abgeordneten: Annahme der Dienstleistungs-
richtline verweigern! Mehr als 40 000 demonstrierten gegen das umstrittene Gesetzesvorhaben, das 
am 14. Februar im Europaparlament beraten wurde.    

Foto: transit / v. Polentz

Sozialdumping - Nein Danke!
Entscheidung um EU-Dienstleistungsrichtlinie geht in die letzte Runde

Betrifft drei Viertel 

der Beschäftigten



Wie stark Wunsch und Wirk-
lichkeit auseinander klaffen, ha-
ben wir bei der rot-grünen Bun-
desregierung gelernt: „Mit den 
Hartz-Reformen ist es uns gelun-
gen, Menschen schneller aus der 
Arbeitslosigkeit zu holen. Ich-AGs 
und Minijobs haben sich als Er-
folgsmodelle für den Arbeits-
markt erwiesen.“ Und die Erde ist 
eine Scheibe.

So vollmundig hat die Bundes-
regierung ihre Arbeitsmarktpoli-
tik noch im Geschäftsbericht 2003/ 
2004 verkauft. Mittlerweile sind 
wir alle schlauer, fast alle. Der DGB 
hat in zahlreichen Bewertungen 
und Kurzanalysen immer wieder 
davor gewarnt, die Wundertüte 
„Hartz IV“ als großen Erfolg zu 
sehen. Die Zahlen gaben uns lei-
der recht: Vollzeitstellen wurden 
in Minijobs oder 1-Euro-Jobs um-
gewandelt; etliche Ich-AGs sitzen 
auf einem immensen Schulden-
berg, Jobfloater erwiesen sich als 
Flop. Private Arbeitsvermittler 
konn ten ihren Ansprüchen nicht 
gerecht werden. Kein Wunder, 
wenn auf eine offene Stelle 40 
Bewerber kommen. Zwischen 
1995 und 2005 wurden allein in 
Berlin und Brandenburg 450.000 
Arbeitsplätze vernichtet. Der klas-
sische Arbeitsmarkt in der Region 
löst sich auf. 

Jetzt propagieren CDU-Politi-
ker das neueste arbeitsmarktpoli-
tische „Wundermittel“ namens 
Kom bi lohn. Nicht nur der DGB 
befürchtet das nächste Desaster. 
Bundesweit erhalten 2,5 Millio-
nen Beschäftigte, in Ostdeutsch-
land fast 400.000 Menschen, ei-
nen so genannten Armutslohn. In 

einigen Branchen in Brandenburg 
verdienen Arbeitnehmer unter 
1000 Euro brutto im Monat.

Das Gros der Niedriglohnbezie-
her hat eine abgeschlossene Leh-
re, viele verfügen sogar über 

Hochschulabschlüsse. Hier liegen 
Qualifikationen brach. Wenn das 
„Magdeburger Modell“ Wirklich-
keit werden sollte, müssen für 
anvisierte 1,6 Millionen Beschäf-
tigte im Niedrig lohnbereich staat-
liche Zuschüsse von 20 Milliarden 
Euro (!) einkalkuliert werden: Das 
wäre kaum finanzierbar. Zudem 

würden viele Firmen die Gunst 
der Stunde nutzen, um das staat-
liche Zubrot einzustreichen. 

Häufig werden Betriebe geför-
dert, die keinem Tarif unterliegen. 
Dadurch wächst auch der Druck 

auf Betriebe, die noch Tarif zahlen. 
Wenn sich der Niedriglohnsektor 
ausweitet, schwächt das nicht nur 
die ohnehin geringe Kaufkraft  – 
siehe die am Boden liegende Bin-
nenkonjunktur. Dank des Trends 
zu Minijobs oder Ein-Euro-Jobs 
und der rasanten Abnahme sozi-
alversicherungspflichtiger Beschäf-
tigung schrumpft auch die Ein-
nahmebasis für die Sozialkassen: 
Allein durch die Minijobs entste-
hen der Rentenversicherung Ver-
luste von 1,3 Mrd. Euro. Die Ar-
beitslosenversicherung muss sich 
mit 1,1 Mrd. Euro weniger be-
gnügen, da Geringverdiener we-
niger Steuern und Abgaben be-
zahlen. 

Durch diese Arbeitsmarktpoli-
tik und die Ausweitung des Nied-
riglohnsektors reißt der Staat Lö-
cher in die Sozialkassen, die er 
nachher durch einen rigiden Spar-
kurs auf dem Rücken der abhän-
gig Beschäftigten wieder stopfen 
muss. Höchste Zeit für eine Kam-
pagne zu menschenwürdiger Ar-
beit; die auf Qualifizierung setzt, 
die Kaufkraft in den Mittelpunkt 
rückt und sich die Frage nicht ver-
kneift: Was ist aus den 50 Milliar-
den Euro an Steuervergünstigun-
gen geworden, die die Unterneh-
men von Rot-grün erhielten, um 
neue Jobs zu schaffen?

meinung1|06  sprachrohr

2

Kombilohn: der 

programmierte 

nächste Flop

Auf ein Wort
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Dieter Scholz, Vorsitzender des DGB, 

Bezirk Berlin-Brandenburg

Es geht um „Zumutungen und 
Leiden im deutschen Alltag“. Der 
Untertitel der Ende 2005 erschie-
nenen soziologischen Studie „Ge-
sellschaft mit beschränkter Haf-
tung“ ist die kürzeste Zusammen-
fassung des Inhaltes. Das Buch 
basiert auf dem Ansatz von Pierre 
Bourdieu und dessen 1993 er-
schienenen „Das Elend der Welt“, 
welches, mehr als ungewöhnlich 
für ein gesellschaftswissenschaft-
liches Werk, bereits im ersten Jahr 
über 100 000 mal in Frankreich 
verkauft wurde.

Hier wird nicht erzählt, hier 
wird Bericht erstattet, dokumen-
tiert. Was geschrieben steht, sind 
Erfahrungen, ist das Leben. Be-
richtet wird vom oft grauen All-
tag, auch von Wünschen und 
Träumen und allzu oft von deren 
Scheitern. Je weiter man in den 

Berichten liest, desto mehr ver-
misst man einen Begriff: Freude.

Die 30 Autoren unter Leitung 
von Prof. Dr. Franz Schultheis, Di-
rektor der Soziologischen Univer-
sität Genf, zeichnen in rund 50 
Lebensberichten einen repräsen-
tativen Querschnitt nicht nur der 
sozialen Verhältnisse, sondern vor 
allem des sozialen Empfindens 
der Mittel- und Unterschichten 
Deutsch lands. Das Credo ist: 
„Nicht bemitleiden, nicht ausla-
chen, nicht verabscheuen, son-
dern verstehen!“

Es geht dabei nicht um kom-
plette Biographien, sondern vor 
allem um den Jetzt-Zustand, das 
Wahrnehmen der eigenen und 
der Situation des Landes. Da er-
zählen sowohl der arrivierte Spar-
kassendirektor wie die Jugendli-
chen aus der ostdeutschen Groß-
siedlung von ihrer Verzweiflung 
und von ihren Träumen, die auf 
unterschiedlichem Niveau zur sel-
ben Quintessenz führen: Was 
bleibt? Was ist der Sinn unseres 
Tuns, unseres Seins in einer aus-

schließlich auf Effizienz und Profit 
getrimmten Marktwirtschaft? 
Künst ler in prekären Anstellungs- 
oder Selbstausbeutungsverhält-
nissen kommen ebenso zu Wort 
wie die resignierte Arbeitsagen-
tur-Angestellte, die selbst nicht 
mehr an Verbesserungen glaubt.

Dieses Buch gehört auf den 
Schreibtisch. Vor allem gehörte 
sein Inhalt in die Köpfe aller Ge-
sellschaftsstrategen, aller Politi-
ker, aller Funktionäre und Wirt-
schaftsführer. Anstelle geschwät-
ziger Talk-Shows sollte im Fernse-
hen daraus vorgelesen werden. 
Viel wäre zu lernen. Viel zu erfah-
ren für „die da oben“, über „die 
da unten“. Zu befürchten ist, dass 
die geschilderten Erfahrungen, 
diese Leiden und Nöte für die 
selbst apostrophierten Leistungs-
träger nichts Neues darstellen, 
sondern im Gegenteil zumindest 
abstrakt be kannt und erschre-
ckenderweise gewünscht sind. 
Die Grundessenz der geschilder-
ten Lebenssituationen bildet die 
alltägliche, banale Angst des sozi-

alen Abstiegs. Überall schwingt 
dieser Un terton in Moll durch die 
verschiedenen sozialen Klassen 
und Schich ten. Seltsamerweise 
scheint dort, wo das Damokles-
schwert schon herabgefallen ist, 
am ehesten so etwas wie Heiter-
keit aufzukommen. Humor der 
Verzweiflung. Hervorzuheben ist 
die überaus präzise Arbeit der 
Autoren, die ohne soziologische 
Phrasendrescherei Interviewpas-
sagen und er zählende Zusam-
menfassungen bzw. Einleitungen 
kombinieren. So bleibt die wis-
senschaftliche Veröffentlichung 
allgemeinver stän dlich und lässt 
sich durchaus auch mit literari-
schem Genuss lesen. Dass der Zu-
stand unseres Landes, der Bun-
desrepublik Deutsch land, kein 
guter ist, das salbadern die Par-
teiangestellten und Interessen-
vertreter tagaus, tagein. Wie 
schlecht es wirklich steht, erfährt 
man in diesem Buch.  K.H.
Franz Schultheis, Kristina Schulz (Hg.), 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 
UVK Konstanz 2005, 592 S.; 29,- €, ISBN 
3-89669-537-1

UVK 2005
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Gewerkschaften haben – nicht 
zuletzt wegen ihrer eigenen Ge-
schichte 1933 bis 1945 – eine be-
sondere Verpflichtung, sich ge-
gen Neofaschismus und Frem-
denfeindlichkeit zur Wehr zu set-
zen. Das betonte Anne Marxen 
von der ver.di-AG Rechtsextre-
mismus bei der Vernissage. Die 
Frage: Anpassung oder Wider-
stand? stelle sich so gesehen 
nicht, auch wenn die Gewerk-
schaften wegen ihres Kurses ge-
gen Massenarbeitslosigkeit und 
für Arbeitnehmerrechte heutzu-
tage wieder angefeindet und dis-
kreditiert würden. Zwar seien die 
politischen Bedingungen heute 
mit denen zu Beginn der 1930er 
Jahre nicht vergleichbar, doch die 
Lehre gelte uneingeschränkt: An-
passung führt zum Untergang. 

Die Ausstellung „Neofaschis-
mus in Deutschland“, die die Ver-
einigung der Verfolgten des Nazi-
regimes – Bund der Antifaschis-
ten (VVN-BdA) vor Jahren initiiert 
und immer wieder aktualisiert 
hat, wurde in der Berliner Medien 
Galerie am 10. Januar eröffnet 
und seither von einem interessan-
ten Veranstaltungsprogramm be-
gleitet. Gemeinsame Veranstalter 
sind Regionalverbände von ver.di, 
der IG Bau und IG Metall. 

Die gewerkschaftliche Forde-
rung nach Arbeit und Perspektive 
für junge Menschen sei gleichzei-
tig eine Forderung, die neofa-
schistischen Tendenzen ent -
gegenwirke. Gerade die Bauge-
werkschafter, und besonders die 
in Berlin, hätten ein vitales Inter-
esse, ausländerfeindlichen Ten-
denzen keinen Nährboden zu 
schaffen und Flagge gegen Neo-
faschisten zu zeigen. Die IG Bau, 
so ihr Bezirkschef Rainer Knerler, 
unterstütze auch die Haltung der 
Direktorin des Oberstufenzent-

rums, an der Berufsschule keine 
Nazi-Symbole oder entsprechen-
de Musik zu dulden.

Thomas Wilms, Bundesge-
schäftsführer der VVN-BdA, er-
läuterte Entstehungsgeschichte 
und Konzept der Ausstellung, die 

es sich zum Ziel gesetzt hat, einen 
Überblick über das Gesamtthema 
Neofaschismus zu geben. Die un-

terschiedlichen Akteure, Ideologie, 
Strukturen und Hintergründe sind 
ebenso Gegenstand wie mög-
liche Gegenstrategien. So käme 
es sowohl darauf an, militante 

Strukturen, die 
kämpferische neo-
nazistische Stra-
ßenszene und ent-
sprechende Bands, 
Parteien und Or-
ganisationen zu beseitigen bzw. 
dafür zu sorgen, dass sie den Sta-
tus der Legalität verlieren. Es sei 
aber ebenso wichtig, antifaschis-
tische Mehrheiten zu organisie-
ren und Gemeinsamkeiten demo-
kratisch gesinnter Kräfte zu su-
chen, um Ewiggestrigen und neu-

en, zum Teil in Nadelstreifen auf-
tretenden Nazis keine Chance zu 
geben.

Die Ausstellung im Haus der 
Buchdrucker in der Dudenstraße 
läuft noch bis Ende Februar. Auf 
die Abschlussdebatte am 28. Feb-
ruar um 18 Uhr sei besonders 
hingewiesen: Zum Thema „Anti-
faschismus heute“ diskutieren 
dann u.a. Heinrich Fink, VVN-
BdA, Vertreter von ver.di, IG Bau 
und IG Metall. neh

Bitte vormerken: Im Gedenken an 
Manfred Bofinger wird die geplante 
Ausstellung mit seinen Karikaturen 
und Zeichnungen auf den März ge-
legt. Ausstellungseröffnung ist am 
3. März 2006 um 18 Uhr. Die Schau 
läuft bis 28. März. Am 31. März, 
ebenfalls 18 Uhr, wird im Beisein von 
ver.di-Chef Frank Bsirske die Schau 
„10 Jahre Mediengalerie“ eröffnet.

blickpunkt
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Hintergründe und 

Gegenstrategien

Immer wieder 

aktualisiert

Fünf Austellungsteile werden farblich unterschieden.

Foto: transit/v. PolentzFoto: transit/v. Polentz

Gemeinsam gegen Rechts
Ausstellung in der Medien Galerie informiert über „Neofaschismus in Deutschland“

Auf einer Betriebsversammlung 
des Herlitz Konzerns kündigte der 
Vorstandsvorsitzende Jan van Riet 
Mitte Januar einen massiven Stel-
lenabbau in Berlin und Branden-
burg für die Jahre 2006 und 2007 
an.

Nach den Vorstellungen des 
Vorstandes werden konzernweit 
über 300 der derzeit ca. 1600 Ar-
beitsplätze in Berlin und Branden-
burg abgebaut. Darüber hinaus 
ist die Rede davon, dass weitere 
Arbeitsplätze nach Polen verla-
gert werden sollen. Andreas Köhn, 
stellvertretender ver.di-Lan des be-

zirksleiter Berlin-Brandenburg, 
empört sich: „Während der Insol-
venz haben die Kolleginnen und 
Kollegen durch Einkommensver-
zicht und Arbeitszeitverlängerung 
das Überleben der Herlitz-Gruppe 
gesichert. Statt dass jetzt auf Ba-
sis einer gesicherten Finanzgrund-
lage die Zugeständnisse der Be-
legschaft in der Vergangenheit 
anerkannt und honoriert werden, 
wird Teilen der Belegschaft trotz 
erfolgreicher Sanierung der Her-
litz Gruppe mit der Kündigung 
gedroht.“ Die Gewerkschaft er-
warte vielmehr, dass der neue 

Vorstand sich aktiv am Erhalt aller 
Arbeitsplätze beteiligt und durch 
die Erschließung neuer Geschäfts-
felder die Grundlage zum Erfolg 
des Unternehmens schafft. 

Es sehe jedoch nicht danach 
aus: „Nach Plänen des Vorstan-
des sollen 20 Prozent der Arbeits-
plätze den Renditeträumen des 
amerikanischen Investors Advent 
geopfert werden“, kritisierte An-
dreas Köhn. „ver.di wird dage-
genhalten, mit der Belegschaft 
und dem Betriebsrat um jeden 
Arbeitsplatz kämpfen“, so der 
Gewerkschafter. red

Zugeständnisse haben nicht gefruchtet
Herlitz kündigt 20-prozentigen Stellenabbau an

Die Musiker vom „Singenden Tresen“ 
trugen engagierte Lieder bei.

Foto: transit/v. Polentz
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Berichte

macher“ etwas entgegenzuset-
zen – und das ist, wie ich meine, 
gelungen.

Michael Gleich, der Mitheraus-
geber und Hauptautor des Ban-
des, ist Initiator von Peace Counts, 
einem Bündnis von Autoren, Au-
torinnen und Fotografen, die En-
de 2002 eine bislang einmalige 
Expedition beschlossen: In die 
Konfliktregionen der Welt reisten 
sie nicht als Kriegs-, sondern als 
Friedensberichterstatter; sie er-
zählen vom langsamen Wachsen 
des Waldes trotz umstürzender 

Ein Baum, der fällt, macht mehr 
Krach als ein Wald, der wächst.

Mit diesem tibetischen Sprich-
wort beginnt Petra Gerster ihr 
Vorwort, um es anschließend mit 
den Katastrophennachrichten zu 
vergleichen, die sie als ZDF-Mo-
deratorin hauptsächlich zu ver-
künden hat, obwohl es nicht we-
niger Aufbauendes, Schönes zu 
berichten gäbe. Doch wer will es 
hören? Tägliche Erfolgsmeldun-
gen haben ehemalige DDR-Bür-
ger noch als langweilig im Ohr. 
Beidem versuchen „Die Friedens-

Bäume. Auf allen Kontinenten 
porträtierten sie Menschen, die in 
langwieriger und oft gefährlicher 
Kleinarbeit verfeindete Clans, 
Volksgruppen, Religionsanhänger 
zusammenbringen, manchmal 
sogar versöhnen, zur Einsicht be-
wegen, dass ihr Handeln ihnen 
mehr schadet als nützt.

Elf von über 25 dieser zuvor in 
renommierten Zeitungen und 
Zeitschriften veröffentlichten Re-
portagen wurden hierfür mit ein-
drucksvollen Fotos ausgewählt. 
Sie handeln etwa von zwei Ex-
Terroristen in Nordirland, die als 
ursprüngliche Gegner nun auf ih-
rer jeweiligen Seite Kinder und 
Jugendliche von der Sinnlosigkeit 
ihres Hasses zu überzeugen su-
chen; von einer Ärztin, die, oft 
mit einer kugelsicheren Bleiweste 
und einem Schutzhelm abgesi-
chert, Mazedonier und Albaner 
zur Verständigung bewegt (dass 
ihr Vater Muslim und ihre Mutter 
Christin ist, verleiht ihr die not-
wendige Glaubwürdigkeit); von 
einem Tamilen, der über 15 Jahre 
in Deutschland gelebt hat und 
nun seine Energie und Erfahrun-
gen in seinem Herkunftsland Sri 
Lanka nutzt, um traumatisierten 
Familien, vor allem Kriegerwit-
wen mit ihren Kindern zu helfen, 
„zerstörte Dörfer, verödete Fel-
der, verwundete Seelen“ wieder 
aufzubauen. Elf faszinierende wie 
ermutigende Geschichten über 
Menschen und die politischen 

Hintergründe ihres Handelns.
Mühselig, fast ausweglos er-

scheint es manchmal. Ein Bericht 
aus dem waffenstarrenden Brasi-
lien endet: „Als Präsident Lula 
drei Monate später das verschärf-
te Waffengesetz abzeichnet, lädt 

er Antonio Bandeiras ... zu einem 
feierlichen Akt in den Präsiden-
tenpalast ein.“ Aufatmen. Und 
was las ich kürzlich? In einer 
Volksbefragung haben ca. 64 
Prozent gegen die Initiative der 
Regierung gestimmt, den priva-
ten Waffenbesitz zu verbieten. 
This is a long way …

Zwei ebenso kluge wie infor-
mative Essays von Michael Gleich 
über Peace Counts und die öko-
nomischen Vorteile des Friedens 
gegenüber kriegerischen Ausein-
andersetzungen beschließen den 
Band, den obendrein eine beson-
ders für den schulischen Ge-
brauch beigegebene CD-Rom er-
gänzt. Die Autoren verzichten auf 
ihre Buchhonorare; 1,50 Euro pro 
Buch werden für Friedensprojek-
te in Kolumbien verwendet.

Charlotte Worgitzky

Petra Gerster/ Michael Gleich (Hsg.):  
Die Friedensmacher. Hanser, München 
2005, 248 S., 24,90 Euro, ISBN 3-446-
40424-4

Vom Lärm des wachsenden Waldes
Friedensmacher: Peace Counts-Expedition in Wort und Bild dokumentiert

Von der Sinnlosigkeit 

des Hasses

…verwundete Seelen in Sri Lanka heilen.

Fotos: Hanser Verlag

Eiserne Karawane in Afganistan begleiten und…

Herzliche Gratulation zum 85! 
Gewerkschaftsurgestein und Ar-
tistenlegende Jonny Markschiess 
van Trix nahm Ende November 
2005 im „Kreativhaus“ auf der 
Fischerinsel Glückwünsche von 
zahlreichen Freunden und Weg-
gefährten entgegen. Der Jubilar 
war schon in jungen Jahren im 
Neuköllner Artistenverein aktiv 
und erlitt 1946 bei einer Hänge-
perch-Nummer einen Unfall. Den-
noch schrieb er später im Artis-
tenstudio des Friedrichstadtpalas-
tes und an der Fachschule für Ar-
tistik, die er mit aufbaute, sowie 
als Fachberater für die DEFA die 
Geschichte seines Berufsstandes 

in Berlin mit. Als leidenschaftli-
cher Sammler begründete Mark-
schiess 1975 das erste Artistik-
Museum, das sich später in eine 
Außenstelle des Märkischen Mu-
seums verwandelte und als Docu-
menta Artistica in einem Neubau 
in der Wall-/Ecke Inselstraße in-
stalliert wurde. Heute leidet die 
Schau als Teil der Stiftung Stadt-
museum unter den Berliner Fi-
nanzproblemen. Markschiess van 
Trix bleibt ein  unermüdlicher  
Streiter für den Artistennach-
wuchs. Er gestaltete auch in der 
Medien Galerie in der Dudenstra-
ße bereits mehrere Ausstellungen 
über Große seines Fachs.  red.

Artistenlegende wurde 85
Glückwünsche für Jonny Markschiess van Trix



Das Rennen um die Frequenz 
von Radio Hundert,6 ist entschie-
den, den Zuschlag erteilte der 
Medienrat der Medienanstalt Ber-
lin-Brandenburg (MABB) für die 
Kooperation von Netzeitung und 
Tim Renners Motor FM. „Ein inno-
vatives Wort-Musik-Programm“ 
versprechen die NZ Netzeitung 
Beteiligungs GmbH und die Platt-
form für regionale Musikwirt-
schaft GmbH i. G. (Motor FM). 

Der ehemalige Hundert,6-Ge-
schäftsführer Thomas Thimme ver-
suchte gemeinsam mit Ex-Bun -
des innenminister Otto Schily, die 
Sendelizenz zurückzubekommen. 
Thimme hatte im April vergange-
nen Jahres die Hundert,6-Beschäf-
tigten in den alten Räumen zu-
rückgelassen, für den Sender den 
Insolvenzantrag gestellt und war 
mit einer Handvoll Getreuer bei 
Nacht und Nebel ausgezogen um 
weiterzusenden.

Bevor die Sendeerlaubnis aus-
gestellt wird, müssen die Koope-
rationspartner noch zwei Bedin-
gungen erfüllen: Sie müssen sich 

mit dem Insolvenzverwalter über 
den wirtschaftlichen Wert von 
Hundert,6 einigen und diesen ab-
gelten. Außerdem hat die MABB 
festgelegt, dass den früheren Mit-
arbeitern von Hundert,6 eine fai-
re Chance auf einen Arbeitsplatz 
bei dem neuen Sender eingeräumt 
werden muss. Damit haben der 
Hundert,6-Betriebsrat und die Be-
schäftigten zumindest noch einen 
kleinen Erfolg erzielen können. 
Im vergangenen Jahr hatte MABB-
Chef Hans Hege in einem Brief an 
den Hundert,6-Betriebsrat erklärt, 
zentraler Gesichtspunkt des Me-
dienrechts sei nicht der Erhalt von 
Arbeitsplätzen, sondern die Pro-
grammvielfalt, die ein Freuquenz-
bewerber erwarten lässt.

Mit der Entscheidung für Motor 
FM und Netzeitung hat die MABB 
zugleich einen weiteren Konflikt 
beigelegt. Bisher teilt sich Motor 
FM mit Radio Teddy, dem Kinder-
radio von Friedhelm Schatz, Chef 
des Filmparks Babelsberg, die Fre-
quenz. Künftig kann der dort 
dann allein senden.  sil
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Tauziehen entschieden
Hundert,6-Sendefrequenz mit Bedingungen 

anzeige

v
Am 20. und 21. Januar war 
Tanzzeit im Jugendkulturzent-
rum Pumpe in der Berliner 
Lützowstraße. Ausgewählte 17 
Schulklassen, die seit August 
2005 im regulären Vormittags-
unterricht unter Anleitung pro-
fessioneller Tänzer und Chore-
ographen tanzten, zeigten vor 
Publikum ganztägig Ergebnisse 
ihrer Arbeit. Das Projekt „Tanz-
Zeit – Zeit für Tanz in Schulen“, 
ist nach Aussage seiner Initiato-
ren vom Dachverband Zeitge-
nössischer Tanz Berlin e.V. „ein 
voller Erfolg, und die Nachfrage 
von Schulen übersteigt alle Er-
wartungen“. 37 Klassen starte-
ten, fast alle wollen weiter ma-
chen, und weitere 50 Schulen 
stehen bereits auf der Wartelis-
te. Schon nach drei Monaten 
Tanzunterricht für die Grund-
schulklassen berichteten Lehrer 
und Eltern über erfreuliche 
Fortschritte der Kinder im sozi-
alen Verhalten, in der Bewe-
gungskompetenz und bei den 
schulischen Leistungen. Schirm-
herrin Sasha Waltz ist begeis-

tert von TanzZeit und sieht da-
rin ein „Gegenmodell“ zur Nei-
gung unserer Gesellschaft, be-
reits von Kindheit an wenig 
körperliche Aktivität und Be-
weglichkeit zu entwickeln. Initi-
atorin Livia Patrizi freute sich 
nach Abschluss der Pilotphase, 
dass 41 Künstlerinnen und 
Künstler schon etwa 1000 Ber-
liner Kindern Tanzunterricht er-
teilten und ihnen so auch das 
„Erlebnis Kunst“ hautnah ver-
mittelten. Um das Projekt, das 
vom Kultursenat teilfinanziert 
wird, fortsetzen und ausbauen 
zu können, fehlen allerdings 
die Mittel. Wenn sich daran 
nichts ändere, „müssen wir die 
Anzahl der Schulen für das 
nächste Halbjahr drastisch re-
duzieren“. Auch die „leidige 
Diskussion, ob das Projekt in 
das Ressort Kultur oder Bil-
dung“ falle, trage nicht zu einer 
Stabilisierung bei. Wichtig sei-
en vielmehr Taten. TanzZeit 
sucht weitere Unterstützer und 
Sponsoren.  neh

www.tanzzeit-schule.de

Voller Elan, doch ohne ausreichende Mittel

Foto: transit/Christian v. Polentz
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berichte

Funkhaus Block A, Raum 505. 
Elfter Januar 2006, 18.00 Uhr. Zu 
dieser Stunde wollten der Bürger-
meister des Stadtbezirkes Trep-
tow-Köpenick, Klaus Ulbricht, 
Mitglieder des Wirtschaftsaus-
schusses der Bezirksversammlung 
und auf dem Gelände ansässige 
Mieter wissen, wie es weiter geht 
mit der im vorigen November für 
350 000 Euro verhökerten 30-
Millionen-Immobilie. Dies mitzu-
teilen, war für den erkrankten 
neuen Besitzer, den Chef der Jes-
sener Bau-und-Praktik-GmbH 
Frank Thiele, sein Sprecher Hart-
mann zugegen. Ehre, wem Ehre 
gebührt – Professor Dr. Dr. Wolf 
D. Hartmann war an der Lein-
wand zu lesen, der über die Zu-
kunft des Funkhausgeländes jetzt 
gleich Auskunft gebe. Diese seri-
ös anmutende Titelage ließ die 
Darbietung zukunftsweisender 
Pläne erwarten. Doch es kam nur 
lauwarme Luft. Bei H. handelt es 
sich um den Vorstandsvorsitzen-
den der Go-East Invest SE, welche 
im Auftrag von Maschinenverlei-
her Thiele auf Investorensuche 
für seine in der Nalepastraße ge-
plante „Media & Entertainment 
City“ gehen soll. Mit dem Auf-
traggeber, war zunächst zu hö-
ren, habe es im Hause einige Irri-
tationen gegeben. So die Um-
schreibung der rüden Manieren 
dieses Mannes. Um dies künftig 

zu vermeiden, wolle man ihn von 
nun an etwas mehr aus der Dis-
tanz agieren lassen. Mit der Su-
che nach Investoren scheint es 
gar nicht so gut voran zu gehen, 
denn der Go-East-Investler hatte 
nichts zu bieten außer der Versi-
cherung, dass man in Paris gewe-
sen sei und auch anderweitig Ge-
spräche führe. Von dünnem Eis, 
auf dem man stehe, war da auch 
zu hören. Auf die Frage, wie es 
denn um die angekündigten Part-
ner in Dubai stehe, folgten nur ei-
ne müde wegwerfende Handbe-
wegung und rascher Themen-
wechsel. Ein Masterplan werde in 
einigen Wochen Auskunft geben, 
wie dereinst auf dem Gelände 

Medien, Kultur und Unterhaltung 
zu neuem Ruhm gelangen wer-
den. Damit da auch wirklich 
nichts schief gehen kann, hat 
Maschinen-Thiele vorsorglich 
schon eine Nalepa-Projekt GmbH 
gegründet und an diese so mal 
ganz fix den denkmalgeschützten 
Teil der Rundfunkgebäude weiter 
verkauft. Normalerweise kann 
man eine Immobilie nur verkau-
fen, wenn man Eigentümer, das 
heißt im Grundbuch eingetragen 
ist. Maschinist Thiele ist dies aber 
nicht und wird es so bald nicht 
sein können, weil da nämlich 
noch einer steht, der auch mal 
auf das Funkgelände scharf war, 
dann aber kalte Füße bekam. Und 
solange der seinen Namen nicht 
löschen läßt, kann Thiele seinen 
nicht eintragen lassen, was laut 
Prof. Dr. Dr. W.D.H. Monate dau-
ern kann. Das wirke wie eine Blo-
ckade, die Investoren abschrecke. 
Kapital sei nämlich flüchtig wie 
ein Reh, brillierte H. zum Erstau-
nen der Versammelten mit einem 
Marx-Zitat. Indessen unbeein-
druckt die Empörung der Mieter. 
Käufer Thiele hatte nämlich sämt-
liche Verträge für Strom, Wasser 
und Wärme zum 31. Januar ge-
kündigt und der Wartungsfirma 
für die entsprechenden techni-
schen Anlagen ebenfalls. Energie 
läßt er vorerst allerdings nun doch 

weiter fließen. Sonst wäre näm-
lich die ordnungsgemäße Versor-
gung der denkmalgeschützten 
Gebäude nicht mehr gewährleis-
tet und somit für den Verkäufer 
des Ex-DDR-Rundfunkgeländes 
ein Grund gewesen, vom Vertrag 
zurückzutreten. Verkäufer ist bis 
zur vom Katasteramt erfolgten 
Absegnung immer noch die im 
Auftrag der fünf neuen Bundes-
länder handelnde Immobilienfir-
ma Limsa mit Sitz in Sachsen-An-
halt. Dort ist es kein Geheimnis, 
dass es der auf die Welt des En-
tertainments erpichte Verleiher 
von Baumaschinen weniger mit 
diesen als mit Immobilien treibt. 
Kaufen und, man darf anneh-
men, mit Gewinn verkaufen, die 
Devise. Da kam das Nalepa-
Schnäppchen gerade recht. Der 
hastige Weiterverkauf der wert-
vollen Gebäude an die eigens da-
zu gegründete Nalepa Projekt 
GmbH, Erlös und Herkunft des 

Geldes unbekannt, läßt aufhor-
chen. Es bleiben Fragen über Fra-
gen, und die Ungewissheit, was 
wird wirklich gespielt. Der Ver-
dacht drängt sich auf, dass Bau 

Tatort Nalepastraße 
Spricht im Fall des Funkhausdeals demnächst der Staatsanwalt? 

Fragen über Fragen 

und ein Rauchvorhang

und Praktik GmbH, Nalepa-Pro-
jekt GmbH und Go-East Invest SE 
hinter einem Rauchvorhang 
schwer durchschaubarer Geschäf-
tigkeit zum eigenen Nutzen im 
Trüben fischen wollen. Wo Klar-
heit fehlt, tauchen Gerüchte auf. 
Briefkastenfirma? Geldwäsche? 
So raunt es in den Fluren. Trep-
tow-Köpenicks Bezirksbürgermei-
ster Ulbricht äußerte daher an je-
nem Abend ernste Zweifel, ob es 
unter diesen Umständen zu einer 
aufblühenden Medienwelt in der 
Nalepastraße kommen wird. Dies 
zu ergründen, wäre wohl jetzt 
auch eher Sache der Staatsan-
waltschaft. BeKe

Die Präsentation hui, der Rest …

Foto: transit/v. Polentz

Es kam nur 

lauwarme Luft

Nachruf

Zum Tod von 

Carola Stern

Neun Leben, sagte sie von sich 
selbst, hätte sie gelebt. Nun ist 
sie am 19. Januar 2006, zwei 
Monate nach ihrem 80. Ge-
burtstag, gestorben: die streit-
bare Publizistin und Schriftstel-
lerin Carola Stern. 
Die als Erika Assmann auf Use-
dom Geborene war zuvor Leh-
rerin und Verlagslektorin gewe-
sen. Sie kam 1951 in den Wes-
ten, nachdem sie an der Ostber-
liner Parteihochschule für den 
CIA spioniert hatte. Das Span-
nungsfeld von Literatur und Po-
litik wurde fürderhin ihr Metier, 
so der Vorsitzende des Verban-
des deutscher Schriftsteller (VS), 
Imre Török. 
Als Redakteurin beim WDR, mit 
ihren Büchern – etwa Biografien 
zu den Autorinnen der Roman-
tik –, aber auch als Mitbegrün-
derin der Deutschen Sektion 
von Amnesty International, als 
Gründungsmitglied des VS seit 
1970 und als Ehrenpräsidentin 
des PEN in Deutschland mischte 
sie sich ins politische und gesell-
schaftliche Geschehen. Nicht sel-
ten tat sie das auch bewusst als 
Frau in Männerdomänen. „Ca-
rola Stern steht beispielhaft da-
für, wie kreatives Schaffen und 
der Einsatz für mehr Mensch-
lichkeit unprätentiös miteinan-
der verbunden werden kön-
nen“, so der VS-Vorsitzende in 
seinem Nachruf. 
Sie selbst sah es trockener: „90 
möchte ich nicht werden“, hat-
te sie kürzlich in einem Inter-
view bekannt. 



Das Deutsche Institut für Nor-
mung (DIN) e.V. nahe dem Berli-
ner Wittenbergplatz warb in sei-
ner Internetpräsentation bis vor 
kurzem damit, eine „öffentlich zu-
gängliche Spezialbibliothek für das 
gesamte Gebiet der Normung“ zu 
besitzen, die „über den umfassend-
sten Dokumentenbestand dieser 
Art in Deutschland“ verfügt. Zu-
dem war „Beratung zu allen Fra-
gen der aktuellen und histori-
schen Normungsliteratur“ zuge-
sichert. Was die Öffentlichkeit 
nicht erfährt: Die Bibliothek wurde 
vor dem Jahresende geschlossen. 

Wo wendet sich jetzt jemand 
hin, der vielleicht erfahren will, 
welche Bauordnung 1930 für ein 
Haus galt? Wir haben den Test 
gemacht. An einem Freitagvor-
mittag im Januar erläuterten wir 
dem Pförtner in der Burggrafen-
straße unser Anliegen. „Schwie-
rig“, meinte dieser und schickte 
uns in ein Zimmer, wo aktuelle 
Verlagsprospekte auslagen, man 
aber weder eine Bibliothek noch 
ein Archiv vermuten konnte. Die 
Kollegin war zunächst im Haus 
unterwegs, dann durchaus be-
müht. Ihre Computeranfrage zu 
„Bauordnung“ ergab über 1100 
Einträge. Auch die Tatsache, dass 
die damalige Verordnung nicht 
mehr in Kraft ist, also rot einge-
zeichnet sein müsste, half wenig, 
denn es wimmelte von Rot und 
mangelte an Chronologie. Nach 
10 Minuten wechselte die Kolle-
gin zu Google und erhielt so im-
merhin einen knappen Hinweis 
auf eine Bauordnung von 1925. 
Relevant? Ob die Besucherin nicht 
selbst über Internet verfüge, wur-
de vorsichtig gefragt: „Man fin-
det bestimmt was, wenn man 
kräftig sucht.“ Ob die bewusste 
Verordnung im Hause nicht ein-
gesehen werden könne, wurde 
mit einem „Das glaube ich nicht“ 
beschieden. Eine halbe Stunde 
war vergangen, als uns der Pfört-
ner höflich verabschiedete.

Wer einen guten Draht zu Mit-
arbeitern des DIN hat, bekam we-
nig später telefonisch heraus, dass 
die „Einheitliche Bauordnung“ für 
Großberlin aus dem Jahr 1925, 
geändert 1929, das gesuchte Do-
kument gewesen wäre. Dass es 
„irgendwo im Haus vorhanden“ 
ist, wurde auch bestätigt. Aller-
dings war an diesem Tag selbst in-

tern nicht zu klären, wo genau...
Noch vor wenigen Wochen wä-

re alles anders gelaufen. In der Bi-
bliothek gaben vier erfahrene 
MitarbeiterInnen Auskunft und 
berieten persönlich, wie sie es seit 
Jahrzehnten und zuletzt für etwa 
4000 Nutzer jährlich kompetent 
getan hatten. Die Bibliothek kon-
zentrierte sich naturgemäß auf 
das Thema technische Regeln. 
Mit 150 „regelsetzenden Organi-
sationen“ stand man zur Doku-
mentenbeschaffung und ständi-
gen Aktualisierung in Kontakt. Ei-

ne Referenzsammlung aus den 
ISO-Mitgliedsländern und Regel-
werke aus den USA gehörten zum 
Bestand, wie auch Material zu 
Zertifizierung, Qualitätsmanage-
ment und europäischem Binnen-
markt. Insgesamt mehr als 500 000 
Schriften. Da die Bibliothek zu-
gleich als Firmenarchiv fungierte, 
waren dort alle Publikationen des 
DIN zu finden, angefangen von 
der DIN 1 zu Kegelstiften aus dem 
Jahr 1918 bis hin zu den aktuells-
ten Normen. Auch die TGL-Stan-
dards aus DDR-Zeiten lagen voll-
ständig gesammelt vor. Dass Aus-
künfte aus verschiedenen in- und 
ausländischen Normendaten-
banken eingeholt, im Archiv ge-
sucht und über international ver-
netzte Online-Datenbanken ein 
Zugang zur globalen „virtuellen“ 
Normenbibliothek eröffnet wur-
den, gehörte zum Service. Der 
klappte auch weiter, nachdem 

die Bibliothek Ende 2003 im Rah-
men eines Dienstleistungsvertra-
ges zwischen dem DIN und seiner 
im gleichen Gebäudekomplex be-
heimateten Tochter, der Beuth-
Verlag GmbH, in deren Träger-
schaft überging. 

Doch zum Jahresende 2005 
wurde der Vertrag „einvernehm-
lich“ nicht verlängert. Ohne jegli-
che Vorwarnung wurde den Bibli-
otheksbeschäftigten am 16. No-
vember mitgeteilt, dass ihre Tä-
tigkeit betriebsbedingt ende und 
sie ab sofort freigestellt würden. 

Den Betroffenen – einer wurde 
bereits für 25jährige Betriebszu-
gehörigkeit geehrt – bleibt jetzt 
nur, individuell juristisch gegen 
ihren Rausschmiss vorzugehen. 
Als Folge der „Nacht- und Nebel-
aktion“ sind die Bibliotheksregale 
mittlerweile fast leer geräumt. 
Andere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter wurden für Auskünfte 
und Bestände verantwortlich ge-
macht. In einem zweiseitigen Aus-
hang wurde der Belegschaft er-
klärt, auf welchen Wegen künftig 
aufwändig an Literatur und Norm-
blätter heranzukommen bzw. 
selbst zu recherchieren sei. Wie 
die Bestände gepflegt und aktua-
lisiert werden, blieb im Unklaren. 

Der externe Interessent landet 
nun beim Pförtner oder wird auf 
zwei Terminals im Foyer verwie-
sen, von denen aus auf die virtu-
elle Datenbank zugegriffen wer-
den kann. Um die Suchmaske zu 

füllen, muss der Nutzer allerdings 
ziemlich genau wissen, was er 
braucht – eher schwierig für Inte-
ressenten von außen. Archivma-
terial findet man hier gar nicht.

Für die ver.di-Betriebsgruppe ist 
der Schließungsbeschluss „nicht 
nachvollziehbar“. Beklagt wird vor 
allem der Service- und Qualitäts-
verlust. Schließlich sei das Institut 
verpflichtet, die Öffentlichkeit 
über den Stand von Normen und 
technischen Regeln zu informie-
ren, sogar weltweit. So besagt es 
das DIN-Leitbild. Vor geraumer 
Zeit waren übrigens auch staatli-
che Fördermittel dafür in An-
spruch genommen worden, ein 
Fachinformationszentrum DITR 
einzurichten.

Das alles scheint heute nicht 
mehr zu zählen. Jetzt interessiert 
offenbar einzig der Kostenaspekt. 
Der Betriebsrat des Beuth-Verlags 
wurde mit dieser Begründung 
zeitgleich mit den Gekündigten 
über die Schließungspläne infor-
miert, der DIN-Betriebsrat gar 
nicht. Eine Beratung – wie sie das 
Betriebsverfassungsgesetz bei Be-
triebsveränderungen vorsieht, die 
die Arbeitsabläufe beeinträchti-
gen – erfolgte nie. Geforderte „er-
gebnisoffene Gespräche“ wurden 
auch nachträglich nicht gewährt. 
Dass der DIN-Betriebsrat deshalb 
ein Bußgeldverfahren gegen den 
eigenen Direktor eingeleitet und 
die Unterlassung als Ordnungs-
widrigkeit angezeigt hat, sei man 
sich schuldig, um die „Willkür 
nicht widerstandslos hinzuneh-
men“, berichtet der zuständige 
ver.di-Sekretär Karlheinz Gerhold. 
Der „Imageschaden“ für das DIN 
sei gewaltig, dessen Angebotspa-
lette werde stark eingeschränkt. 
Noch hofft man deshalb auf eine 
Rücknahme des unsinnigen Schlie-
ßungsbeschlusses und die Wie-
dereinstellung der einst Beschäf-
tigten, deren Erfahrung wegen 
allgemeiner Arbeitsverdichtung 
nötig gebraucht werde.  neh
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Wo der Pförtner als Experte für 

Normungsliteratur fungiert
Das DIN schließt seine öffentliche Spezialbibliothek

So sah es in der Bibliothek bis November letzten Jahres aus.

Foto: privat

Man finde, wenn 

man kräftig suche

Bußgeldverfahren 

gegen den Direktor
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2006-2007: Zum zweiten Mal Organisationswahlen in ver.di – viel Demokratie zum Anfassen
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Mit 2,4 Millionen Mitglie-
dern ist ver.di nicht nur 
eine der größten freien 

Ein zelgewerkschaften der Welt, 
sondern gleichzeitig höchst demo-
kratisch und diffizil in vier territoria-
len Ebenen und 13 Fachbereichen 
mit zahlreichen wählbaren Gremi-
en aufgebaut. In der sehr komple-
xen ver.di-Struktur mit verschiede-
nen Traditionen ihrer Gründungs-
gewerkschaften sind rund 140 000 
ehrenamtliche Wahlfunktionen zu 
besetzen. Alle vier Jahre stehen da-
für Organisationswahlen ins Haus. 

„Diese Wahlen sind in allen Stu-
fen von den zahllosen Mitglieder-
versammlungen bis hin zum Bun-
deskongress Anfang Oktober 2007 
in Leipzig einer der ernsthaftesten 
und  grundlegendsten demokrati-
schen Willensbildungsprozesse in 
unserer Gesellschaft, der  von au-

ßen gar nicht so recht wahrgenom-
men wird“, erklärt Jürgen Holz, Be-
reichsleiter Organisationspolitik in 
der ver.di Bundesverwaltung als 
„oberster Wahlmanager“. 

Die zweite große Wahlrunde für 
ver.di nach der Gründung 2001 be-
ginnt in diesen Wochen. Von unten 
nach oben werden sowohl regional 
als auch in den einzelnen Fachbe-
reichen die verschiedenen Gremien 
für ehrenamtliche Arbeit und de-

mokratische Beteiligung gewählt. 
Exakt vier Jahre nach dem ersten 
Bundeskongress im Oktober 2003 
wird dann die zweite Organisati-
onswahl im Herbst 2007 mit dem 

zweiten Bundeskongress und der 
Wahl des Bundesvorstands und des 
Gewerkschaftsrates als höchstem 
Or gan zwischen den Kongressen 
der Dienstleistungsgewerkschaft ab -
geschlossen. Dort wird es u.a. auch 
um weitere Vereinfachungen der 
Struktur gehen. Bei allem jetzt noch 
gewaltigen Aufwand – allein auf 
der untersten Ebene sind ca. 3000 
Wahlveranstaltungen zu organisie-
ren – bestätigt Jürgen Holz: „Wir 
liegen gut in der Zeit.“  

Im Fachbereich 8 Medien, Kunst 
und Industrie Berlin-Brandenburg 
starten die Wahlen mit Mitglieder-
versammlungen in vier Bezirken 
von Ende April bis Ende August. 

Jede Kollegin, jeder Kollege – ver.
di vertritt über 1000 Berufe – kann 
mitbestimmen, welche Ziele die Ge-
werkschaft verfolgen soll. „Ehren-
amtliche entscheiden die Politik der 

Organisation, die hauptamtlichen 
Funktionäre führen sie aus. In Vor-
stände, Fachgremien und als Dele-
gierte zu den nächst höheren Kon-
ferenzen kann sich jedes interes-
sierte Mitglied wählen lassen“, er-
läutert Andreas Köhn, Landesfach-
bereichsleiter des Fachbereichs 8 
und stellv. Landesbezirksleiter Ber-
lin-Brandenburg. Doch Politik mit-
bestimmen könne nur, wer sich be-
teilige. „Da ist viel zu bewegen, viel 
mit zu entscheiden. Ohne das Feed-
back von der Basis haben wir kei-
nen Rückhalt, keine Legitimation für 
unser Handeln“, sagt Köhn. Wer 
auf die Gewerkschaft schimpfe und 
selbst Mitglied sei, sollte sich besser 
überlegen, wie er selbst etwas mit-
gestalten könne. „Geht zu den Ver-
sammlungen, bringt Euch ein“, ap-
pelliert er. „Wählt oder lasst Euch 
wählen. Es ist Eure Wahl.“  B.E.

®

®

®

®

®

®
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Nur wer sich beteiligt, 
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®  Geschätzte  3000 Wahlveranstaltungen finden 
als Gruppen-, Mitglieder- oder Fachbereichsver-
sammlungen auf unterster Ebene statt.

®  Frauen, Erwerbslose, Senioren, Jugend, Beamte, 
Arbeiter/innen – alle Personengruppe n in ver.di 
laden dabei zu zahlreichen  eigenen Veranstal-
tungen ein.

®   In 90 Bezirken gibt es 90 Bezirkskonferenzen.

®   Elf mal wird zu Landesbezirkskonferenzen gebe-
ten, 13 mal zu denen der ver.di-Fachbereiche auf 
Bundesebene.

®   Fachgruppen wie die dju, der VS, die Druckindus-
trie und viele andere aus den 13 ver.di-Fachberei-
chen organisieren von der regionalen bis zu Bun-
desebene Hunderte von Wahlveranstaltungen.

®  Abschluss und Höhepunkt der zweiten Organisa-
tionswahl bildet der Bundeskongress vom 29.9. 
bis 6.10.2007 auf der Neuen Messe in Leipzig. 

Termine für den Wahlauftakt im FB 8

Frankfurt/Oder/Uckermark-Barnim

Montag, den 24. April 2006, um 17.00 Uhr
im Beratungsraum der ver.di-Bezirksgeschäftsstelle
Zehmeplatz 14, 15230 Frankfurt/Oder

Cottbus

Donnerstag, den 4. Mai 2006, um 17.00 Uhr
im Beratungsraum 2 der ver.di-Bezirksgeschäftsstelle
Calauer Str. 70, 03048 Cottbus

Potsdam

Montag, den 29.Mai 2006, um 17.00 Uhr
im Beratungsraum, 4. Etage der ver.di-Bezirks-
geschäftsstelle Potsdam-Nordwestbrandenburg
Heinrich-Mann-Allee 18/19, 14473 Potsdam

Berlin

Sonnabend, den 26. August 2006 um 9.30 Uhr, 
im Raum 605
ver.di-Haus des Landesbezirks Berlin-Brandenburg
Köpenicker Straße 30, 10179 Berlin

Zu den bezirklichen Mitglieder-
versammlungen für den Bereich 

Frankfurt/Oder, Uckermark, Bar-
nim, für Cottbus, für Potsdam und 
Berlin des Fachbereichs 8 sind alle 
ver.di - Kolleginnen und Kollegen 
herzlich willkommen. Allein Berlin 
hat 16 000 Mitglieder im Fachbe-
reich 8.  Auf diesen vier Veranstal-
tungen (Termine und Tagesordnung 
siehe oben) werden ver.di-Fachbe-
reichsvorstände, Kandidaten für die 
ver.di-Bezirksvorstände und Dele-

gierte für die nächst höheren Kon-
ferenzen auf Ebene des Landesbe-
zirkes Berlin-Brandenburg gewählt.

Auch die Landesfachgruppen 
wie die dju oder die Druckindustrie 
laden zu Mitgliederversammlungen 
und zur Wahl der speziellen Fach-

gremien ein. Diese Termine werden 
im nächsten Sprachrohr veröffent-
licht. Alle weiteren Wahlveranstal-
tungen auf Ebene des Landesbezir-
kes zu den Landesbezirkskonferen-
zen, in den Fachbereichen zu den 
Bezirksfachbereichskonferenzen bis 
hin zur Bundesebene mit dem Bun-
deskongress vom 29. September 
bis 6. Oktober 2007 bedürfen de-
mokratisch gewählter Delegierter. 
Sie werden stufenweise von Herbst 
2006 bis Herbst 2007 gekürt.  BE      

Das Procedere

Von unten nach oben 

demokratisch gekürt

1. Begrüßung

2. Wahl der Tagungsleitung

3.  Abstimmung über die Tages-
ordnung

4.  Bestätigung der Geschäfts- 
und Wahlordnung und der 
Wahlkommission 

5.  Bestätigung der Antragskom-
mission

6.  Entgegennahme des Ge-
schäftsberichtes des FB-Vor-
standes 
(gilt nicht für Potsdam)

7.  Entlastung des FB-Vorstandes 
(gilt nicht für Potsdam)

8.  Diskussion und Information 
über die Arbeit des Fachberei-
ches Medien, Kunst und Indus-
trie Berlin-Brandenburg

9.  Information über die Arbeit 
des ver.di-Bezirkes

10.  Wahl des Fachbereichsvor-
standes

11.  Wahl der Kandidaten für den 
ver.di-Bezirksvorstand

12.  Wahl der Delegierten zur 
ver.di-Bezirkskonferenz

13.  Wahl der Delegierten zur 
Landesfachbereichskonferenz 

14.  Beratung von Anträgen und 
Beschlussfassung

15. Verschiedenes

Anträge bitte rechtzeitig bei der 
Antragskommission einreichen.
Wir würden uns freuen, wenn wir 
unsere Mitglieder aus den Bezirken 
zahlreich begrüßen können.
Um eine Planung der Versorgungs-
leistungen vornehmen zu können, 
bitten wir um eine kurze telefoni-
sche Mitteilung.

Frankfurt/0der unter 
03 35/6 06 77 – 10

Cottbus unter 
03 55/4 78 58 – 10

Potsdam unter 
03 31/2 75 74 – 31 oder 25

Berlin unter 
0 30 / 88 66 –  41 06

Tagesordnung 
für alle Termine:Wahlen in Zahlen 



Ein gutes halbes Jahr ist es erst 
her, als Peter Spacek sein Buch 
„War ich wirklich in Mocam-
bique“ vorstellte und unsere Zei-
tung darüber berichtet hat. Das 
Buch erschien rechtzeitig genug, 
das Leben und Wirken dieses her-
ausragenden Journalisten nicht 
in Vergessenheit geraten zu las-
sen. Peter Spacek ist am 16. De-
zember 2005 im Alter von 75 
Jahren gestorben. 

Tragisch für die drei Söhne, 
dass nicht einmal einen Monat 
später ihre Mutter folgte. Sie hat 
ihren Mann quasi auch auf dem 
letzten Weg begleitet, wie sie es 
bei vielen seiner Auslandseinsät-
ze tat. Der Name Peter Spacek 
weckt Erinnerungen an lebendi-
ge engagierte Reportagen und 
Korrespondentenberichte im 
einstigen DDR-Rundfunk. Er hat 
es immer verstanden, seine Posi-
tion spüren zu lassen, ohne sie 
dem Hörer aufzwingen zu wol-

len. Im Vorwort seiner Erinnerun-
gen warnte Peter Spacek, ein 
Korrespondent dürfe nie mit ei-
ner vorgefassten Meinung Ereig-
nisse und Entwicklungen recher-
chieren und dann nur das berich-
ten, was in dieses Meinungsbild 
passe. „Als DDR-Korrespondent 
auf vier Kontinenten“ lautet der 
Untertitel seines Buches. 

Peter Spacek widerlegte durch 
seine Berichterstattung das heute 
gemeinhin gängige Bild von der 
einzig herrschenden stupiden 
Hofberichterstattung des DDR-
Rundfunks. Hört oder liest man 
heute seine Kommentare und 
Korrespondenzen, verschwindet 
der Jahrzehnte messende Zeitab-
stand. Gewiss, es hat Verände-
rungen gegeben, weil die Zeit 
nicht stehen bleibt. Geblieben 
sind aber vor allem die traurigen 
Hinterlassenschaften der Koloni-
alzeit in Asien, Lateinamerika und 
Afrika, jenem Kontinent, der 
Spacek besonders am Herzen lag. 
Es ist noch kein Jahr her, dass Pe-
ter Spacek der bundesdeutschen 
Politik vorwarf, für sie sei Afrika 
ein vergessener Kontinent. Klein, 
von fast zierlicher Gestalt, ist er 

als Korrespondent durch die Welt 
gereist. Als erster Journalist über-
haupt begleitete er 1970 die Be-
freiungskämpfer der FRELIMO in 
Mocambique auf ihren Märschen 
durch den Dschungel. Diese sa-
hen in ihm einen Kämpfer wie sie 
selbst. Bewaffnet allerdings mit 
dem Kugelschreiber. Das wissent-
lich von den westlichen Medien 
verbreitete Bild von marodieren-
den Banden hat Spacek ein für al-
lemal als Lüge entlarvt. 

Aufschlussreich vor allem auch, 
die geschilderten Begegnungen 
mit Freiheitskämpfern, die später 
hohe Staatsämter in ihren Län-
dern inne hatten.. Eigentlich woll-

te Peter Spacek nur seinen Kin-
dern und Enkeln über sein ereig-
nisreiches Leben berichten. Vier 
Gesellschaftsordnungen erlebte 
er, die Weimarer Republik, die 
Zeit der Nazidiktatur, die Jahre 
des versuchten Sozialismus und 
zuletzt den Kapitalismus der Bun-
desrepublik. 

Gut, dass wir seine Erinnerun-
gen haben, den Schlusspunkt un-
ter sein Wirken als Mensch und 
Journalist. Und überdies, mehr 
denn je braucht gerade heute die 
Jugend bleibende Erinnerungen 
an Menschen, deren Leben und 
Wirken sie ihnen zu Vorbildern 
werden läßt.  Bernhard Kellner

Er hat das Geheimnis mit ins 
Grab genommen, was an jenem 
29. Dezember 2004 geschah. Ein 
ganz normaler Wintertag, keine 
Hinweise auf die nahende Kata-
strophe. Die letzten Vorbereitun-
gen für die Silvesterfeier. Viele 
Freunde kommen gewöhnlich in 
die große Treptower Wohnung, 
um mit Bofi zu feiern – ein biss-
chen feucht, ein bisschen fröhlich 
und sehr debattierfreudig. Schrift-
steller, Galeristen, Schauspieler 
trafen sich dort regelmäßig zum 
Disput. Doch es muss ihn wie ein 
Blitz getroffen haben. Als ihn die 
Familie am Nachmittag in der Kü-
che fand, lag er fast leblos auf 
dem Boden. Bofi, der Zeichner, 
Karikaturist, Buchautor Manfred 
Bofinger hatte eine Gehirnblu-
tung erlitten, niemand weiß, wie 
lange er dort gelegen hat. Alle 
ärztliche Kunst, ihn wieder ins Le-
ben zurückzuholen misslang. Er 
lag im Wachkoma und musste 
künstlich ernährt werden. Über 

ein Jahr später, in den Abend-
stunden des 8. Januar starb Bo-
finger im Alter von 64 Jahren an 
den Folgen des Gehirnschlages. 

 Nickelbrille, leuchtende Augen, 
Vollbart, Bauch und knappes Haar 
waren seine äußeren Markenzei-
chen, so kannten ihn alle. 1968 
be gann er als freiberuflicher Künst-
ler, erst für die Satirezeitschrift 

„Eulenspiegel“, seine populäre 
Kunst zog immer breitere Kreise.

 Der Mann war ein echtes Mul-
titalent, er konnte seine Zuhörer 
mit seinen Geschichten fesseln, 
seine Zeichnungen waren unauf-
dringlich, mit viel hintergründi-
gem Humor, seine Texte schnör-
kellos und liebenswürdig.  Bofin-
ger war einmalig produktiv, es ist 
kaum möglich, alle Arbeiten auf-
zuzählen. Plakate, Bücher, Illust-
rationen, Geschichten, Dekora-
tionen mit typischen Berliner Mo-
tiven. Irgendwie konnte Bofinger 
einfach alles. Mit Preisen und Eh-
rungen wurde er überschüttet: 
DDR-Kunstpreis, beste Plakate, 
beste Bücher, Deutscher Karika-
turenpreis. Er reiste um den Erd-
ball, sammelte Ideen, Erfahrun-
gen, zeichnete mit indischen Kin-
dern, präsentierte in Bogota den 
Ärmsten in Blechhütten seine Bil-
der, um dann, frisch aufgetankt, 
wieder in Deutschland tief in sei-
ne Wunderkiste zu greifen.
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 Bofinger hasste das Getue, die 
Heuchelei, er nannte die Dinge 
beim Namen, wenn irgendwo 
wort gewaltig von Freiheit gespro-
chen wurde. Er war ein durch und 
durch politischer Mensch, kein 
Spaßmacher, keine Ulknudel. Er 
zeichnete und schrieb gegen alte 
und neue Nazis.  Berühmt wurde 
er auch durch seine klassische 
Berliner Schnauze. In seinem 
Buch „Der krumme Löffel“ be-
schreibt er mit viel Augenzwin-
kern Nachkriegsepisoden – so 
wie sie Millionen Kinder in Trüm-
mern und Elend erlebt haben. 
Wie sie mit dem krummgeboge-
nen Löffel in Kellerlöchern auf 
Schatzsuche ging. Er war selbst 
so ein krummer Löffel, mit Krat-
zern und Dellen, doch verbiegen 
ließ er sich nicht.  Bofinger, der 
scheinbar Unverwüstliche, wurde 
am 16. Februar auf dem kleinen 
Friedhof der Stralauer Halbinsel 
zu Grabe getragen. 

Peter Kirschey

Einen krummen Löffel kann man nicht verbiegen

Bewaffnet mit dem Stift
Zum Tod des Rundfunkjournalisten Peter Spacek

Spacek (rechts), diesmal mit Aufnahmegerät unter FRELIMO-Kämpfern

Foto: Privat
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geredet, sondern auch geschrie-
ben. Gemeinsam, was zu den 
schwereren Übungen in unserem 
Berufe zählt. Ein Musical für das 
Theater des Westens ist entstan-
den mit wunderbaren Kahlau-
schen Liedern. Unvergesslich das 
Couplet, das Dagmar Biener ge-
sungen hat: „Wenn die Augen 
nicht mehr glänzen, weil sie 
schon so viel geseh´n…“. Danach 
kamen ein gemeinsamer kleiner 
Film und ein Bühnenstück über 
Heinrich Zille, in dem wieder Dei-
ne Verse die Zuschauer begeister-
ten. Du hast immer mal wieder 
die schönsten Zeilen hingebrab-
belt, und ich habe sie auf dem 
Laptop festgehalten. Wir haben 
uns die Dialogsätze zugeworfen, 
verworfen und so lange neu for-
muliert, bis sie saßen. Eine beglü-
ckende kreative Arbeit war das, 
bei der ich mir immer wie der Ge-
selle vorkam, der dem Meister 
gegenüber saß.

Man kann es ohne Einschrän-
kung sagen: „Du bist ein Meis-
ter.“ Das meine ich auch im hand-

werklichen Sinne, aber mehr 
noch bezogen auf Deine Dicht-
kunst. Ich habe es erlebt, dass 
Menschen, die man auf den Na-
men Heinz Kahlau ansprach, gan-
ze Gedichte von Dir auswendig 
rezitieren konnten, und das wa-
ren meistens keine Literaturken-
ner, sondern einfache Leser. Mo-
zart war glücklich, wenn seine 
Melodien auf der Straße gepfif-
fen wurden. Deine Gedichte wur-
den in der U-Bahn gelesen und in 
Heiratsannoncen zitiert, sie sind 
zum Volksgut geworden. Und 
dennoch wurden sie von jenen, 
die wirklich etwas von Literatur 
verstehen, hoch gelobt. Kann 
man sich mehr wünschen, wenn 
man 75 wird und dennoch immer 
wieder einen dieser prachtvollen 
Verse in sein kleines schwarzes 
Notizbüchlein malt? Weisheiten, 
die klingen wie Mozart.

Mach’ weiter so. Wir wollen 
noch viele von Dir hören.

Im Namen vieler Deiner Kolle-
gen, Dein alter Felix Huby.

Lieber Heinz Kahlau,
1989/89. Da waren wir noch 

jung. Ich kam aus Stuttgart, sprich 
aus dem Westen. Du warst schon 
immer da – dort, wo du ein gefei-
erter Dichter warst: im Osten. Ge-
meinsam mit anderen haben wir 
versucht, den Schriftstellern aus 
beiden Teilen Berlins im VS eine 
neue Heimat zu geben, bis man-
che meinten, sie müssten Dir Dei-
ne Vergangenheit, zu der Du im-
mer mannhaft gestanden hast, 
vorwerfen. Geblieben ist unsere 
Freundschaft, die sich unter an-
derem darin ausgedrückt hat, 
dass du mir halfest, mich in die-
sem riesigen, in vieler Hinsicht ge-
teilten Berlin und dann auch, was 
sehr viel vergnüglicher war, auf 
Usedom zurecht zu finden.

Und wie es sich für Schriftstel-
ler gehört, haben wir nicht nur 
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Du bist ein Meister
Gratulation zum 75. Geburtstag von Heinz Kahlau 
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Literatur

In vierteljährlichem Turnus 
möch te der VS Berlin in ver.di an  
fast schon vergessene Schrift-
stellerinnen und Schriftstel ler er-
innern. Der Schriftsteller Ehm 
Welk wurde 1884 als Sohn eines 
Bauern in Briesenow geboren. 

Nach dem Besuch der Dorfschule 
absolvierte er eine kaufmänni-
sche Ausbildung, arbeitete jour-
nalistisch für verschiedene Zei-
tungen. Nach Inhaftierung im KZ 
Oranienburg, Welk hatte 1934 
unter dem Pseudonym Thomas 
Trimm einen frechen Artikel über 
Joseph Goebbels geschrieben, 
zog der Autor 1935 in den Spree-

wald. Hier entstand u.a. der Er-
folgsroman „Die Heiden von 
Kummerow“ (1937). Nach 1945 
wurde er Direktor einer Volks-
hochschule, 1950 zog er nach 
Bad Doberan und wandte sich 
wieder dem Schreiben zu. Er er-
hielt zahlreiche Auszeichnungen 
der DDR (u.a. Nationalpreis 1954) 
und nahm 1964 eine Professur an 
der Universität Greifswald an. 
Ehm Welk gilt als hervorragender 
Geschichtenerzähler mit ausge-
prägter Sympathie für die einfa-
chen Leute. Hans-Jürgen Schu-
macher, VS-Landesvorsitzender 
M/V, stellt mit Leseproben Leben 
und Werk von Ehm Welk vor.

Eine Veranstaltung des Berliner Ver-
bandes deutscher Schriftsteller (VS) 
am Donnerstag, dem 9. März 2006 um 
19.30 Uhr. Literaturhaus Berlin, Kamin-
raum, Fasanenstr. 23, 10719 Berlin

Anthologie

Letzte Chance!

Für Berliner und  Brandenburger 
VS-Mitglieder, die sich an der 
Anthologie „Herz und Schmerz“ 
– Berliner Liebesgeschichten be-
teiligen möchten: In die Aus-
wahl durch Herausgeber Horst 
Bosetzky (das letzte Wort liegt 
beim Verlag) kommen Prosatex-
te (keine Gedichte!), die nicht 
mehr als 5 DIN-A 4-Seiten oder 
etwa 10.000 Zeichen lang sind. 
Gewünscht sind vorrangig neue 
Texte, Aufgewärmtes sollte die 
Ausnahme bleiben.
Die Rechte müssen frei sein und 
verbleiben bei den Urhebern. 
Das Einheitshonorar beträgt 75 
Euro. Der VS Berlin-Branden-
burg steht neben dem Jaron 
Verlag als Initiator auf dem 
Buchtitel. Geplant ist die Veröf-
fentlichung für den Oktober 
2006. (Siehe auch Sprachrohr 
6/05 und www.vs-berlin-bran-
denburg.de)
Texte bitte bis 31. März senden 
an: VS Berlin, z. Hd. Anke Jonas, 
Köpenicker Straße 30, 10179 
Berlin, oder am liebsten per mail 
an: anke.jonas@verdi.de.

anzeige

Ehm Welk-Lesung 

im Literaturhaus 
VS-Veranstaltungsreihe wird fortgesetzt

Ausgeprägte Sympathie 

für einfache Leute



Vor der Übernahme des Berli-
ner Verlags (Berliner Zeitung, Ber-
liner Kurier, Tip, Berliner Abend-
blatt/Warnow Kurier) an die In-
vestorengruppe um David Mont-
gomery hatten nicht nur die Ge-
werkschaften gewarnt. Nun 
scheinen für die rund 750 Be-
schäftigten die schlimmsten Be-
fürchtungen einzutreten: Bisher 
war der Verlag schuldenfrei, die 
Gruppe erwirtschaftete einen Ge-
winn von rund 14,5 Millionen Eu-
ro im vergangenen Jahr. Für rund 
182 Millionen Euro wurde der Ver-
lag verkauft. Davon sollen die In-
vestoren 87 Millionen Euro auf-
gebracht haben, der größere Pos-
ten in Höhe von 95 Millionen Eu-
ro wurde durch Kredite der West-
LB und der Barclays Bank 
finanziert. Die Zins- und Tilgungs-
zahlungen dafür sind beachtlich: 
Für 2006 fallen 7,6 Millionen Eu-
ro an, 2007 bereits 9,3 Millionen, 
und 2013 die stolze Summe von 
28,5 Millionen Euro. Entsprechend 
hoch sind die Renditeerwartun-
gen der Investoren. Für 2006 pla-
nen sie einen Gewinn von 16,5

Millionen Euro ein, 2007 fast 
24 Millionen und 2008 knapp 27 
Millionen Euro. Letzteres wäre für 
das Verlagsgewerbe eine bislang 
kaum erreichte Umsatzrendite von 

21 Prozent. Dass sich auf dem en-
gen Berliner Zeitungsmarkt derart 
sprunghaft die Einnahmen stei-
gern lassen, ist unwahrscheinlich. 
„Wie das im Ergebnis aussehen 
soll, wissen wir noch nicht“, sagt 
Konzernbetriebsratsvorsitzende 
Renate Gensch. „Es ist zu be-
fürchten, dass das nicht ohne grö-
ßeren Personalabbau und massi-
ven Qualitätsverlust vonstatten 
geht. Wir müssen für den März 
gerüstet sein.“ 

ver.di befürchtet Entlassungen 
im dreistelligen Bereich. Zehn Mil-
lionen Euro für Abfindungen sol-
len bereits vom Verlag zurückge-
stellt worden sein. Am 1. Februar 

luden alle Gewerkschaften die 
Beschäftigten zu einer gemeinsa-
men Mitgliederversammlung. Dort 
wurde einstimmig beschlossen, 
einen gewerkschaftlichen Aktions-
ausschuss einzusetzen. Dieser Aus-
schuss hat die Kompetenzen einer 
Tarifkommission, eine Verhand-
lungskommission wird noch ge-
bildet. Das Ziel ist, betriebsbeding-
te Kündigungen zu verhindern. 

Um Spar- und Gewinnpoten-
ziale zu finden, wurden vom Ver-
lag Arbeitsgruppen der Führungs-
kräfte gebildet. Ihnen wurde an-
geboten, sich am Unternehmen 
zu beteiligen. Wer zum Beispiel 
50.000 Euro einbringe, könnte – 
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Für den März gerüstet
Berliner Verlag: Gewerkschafter gemeinsam gegen Kündigungen

Literatur

Lesemarathon des 

Berliner VS

Der Berliner VS lädt alle Kolle-
ginnen und Kollegen herzlich 
ein: 
Montag, 27.3.2006: Eröffnung 
des Berliner Lesemarathons zum 
Thema „Berliner Biographien“, 
18.00 Uhr, Abgeordnetenhaus 
von Berlin, Niederkirchnerstr. 5, 
10117 Berlin. 
Montag, 27.3.2006: „Über die 
Kindheit“, 20.00 Uhr, LesArt, 
Weinmeisterstr. 5, 10178 Berlin
Dienstag, 28.3.2006: „Manche 
mögen’s mörderisch“, 20.00 
Uhr, Dorotheenstädtische Buch-
handlung, Turmstr. 5, 10559 
Berlin.
Mittwoch, 29.3.2006: Lyrik, 
Aufbruch – Gedichte vom Neu-
anfang, 20.00 Uhr, Café Lyrik, 
Kollwitzstr. 97, 10435 Berlin
Donnerstag, 30.3.2006: „Os-
kar Loerke – ein Dichter in und 
aus Frohnau“,19.30 Uhr, Centre 
Bagatelle, Zeltinger Str., 13465 
Berlin.
Freitag, 31.03.2006: Abschluss-
veranstaltung „Literatur jenseits 
von Bestsellerlisten und Fern-
sehtalks“ (III) - Im Gespräch mit 
Lektorinnen und Lektoren, 
16.00 Uhr, Literaturhaus, Fasa-
nenstr. 23, 10719 Berlin 

Eifrig debattiert und Aktionsausschuss beschlossen

Foto: transitFachgruppe 

Journalismus

  BESCHÄFTIGTE AUF DEM 

SCHLEUDERSITZ

Große Neuigkeiten hatte nie-
mand erwartet, der zum dju-
Stammtisch mit dem Titel „Neu-
regelungen im Koalitionsvertrag 
Wahlprogramme der Regierungs-
parteien zum Arbeitsrecht“ im Ja-
nuar kam. Umso größer war die 
Überraschung und das Entsetzen, 
als Thomas Gerchel, Rechtsan-
walt und Spezialist für Arbeits-
recht, die Pläne der CDU/CSU/
SPD-Koalition zur Abschaffung 
des Kündigungsschutzes erläu-
terte. Gerchel machte deutlich, 
dass Beschäftigte, die künftig ei-
nen neuen Arbeitsvertrag ab-

schließen, davon ausgehen müs-
sen, dass sie keinen Kündigungs-
schutz genießen werden. Laut 
Koalitionsvertrag ist geplant, für 
neue Arbeitsverträge eine Warte-
zeit von 24 Monaten zu vereinba-
ren. Im Klartext: Die Probezeit 
verlängert sich auf zwei Jahre, in 
diesem Zeitraum ist eine Kündi-
gung jederzeit ohne Angabe von 
Gründen möglich. Wird der Ar-
beitnehmer kurz vor Ende der 
Zweijahresfrist entlassen, müssen 
sechs Monate verstreichen, und 
er kann zu denselben Vertragsbe-
dingungen wieder eingestellt 
werden. Damit droht eine Spirale 
von Kündigung, Arbeitslosigkeit, 
Einstellung. Nach Einschätzung 
des Experten wird sich künftig 

kaum ein Beschäftigter trauen, 
seine ihm zustehenden Rechte 
einzufordern. Noch ist das neue 
Gesetz nicht verabschiedet. Als 
Termin hält Gerchel Mitte des 
Jahres für realistisch.  sil

  MUSICAL-THEATER 

MIT TARIF

Das Musical-Theater am Pots-
damer Platz und das Theater des 
Westens sind durch einen bun-
desweiten Tarifabschluss zwischen 
ver.di und der deutschen Tochter 
des „Stage-Entertainment-Kon-
zerns“ wieder oder erstmals tarif-
gebunden. Nach Kündigung zum 

31. Dezember 2005 gelang es am 
11. Januar 2006 nach drei Schlich-
tungsverhandlungen, das Tarif-
werk konzernweit harmonisiert – 
auf dem bislang höchsten Niveau 
der Stuttgarter Musicaltheater – 
wieder in Kraft zu setzen. Damit 
ist erstmals auch die Produktions-
gesellschaft des Theaters des 
Westens einbezogen. Die Rege-
lung gilt in Berlin für etwa 420 
Beschäftigte in den zur Stage ge-
hörenden Häusern. Die gestaffel-
ten Tariferhöhungen fielen nach 
ver.di-Einschätzung „moderat“ 
aus. Zusätzlich wurde bis Ende 
2007 ein Ausgliederungs- und 
Rationalisierungsverbot verein-
bart, das betriebsbedingte Kündi-
gungen ausschließt.  neh

wenn die Renditeziele erreicht 
werden – später 750.000 Euro er-
halten. Damit sollen die Füh-
rungskräfte motiviert werden, 
sich aktiv an den Arbeitsgruppen 
zu beteiligen.  sil



Was sich über 40 Jahre hinge-
zogen hat, viele Pläne, zig Ent-
würfe und etliche Provisorien er-
lebte, soll in diesem Sommer zu 
einem guten Ende kommen: Das 
Potsdamer Hans-Otto-Theater 
(HOT) eröffnet seine neue, mo-
derne und funktionale Spielstät-
te. Damit erhält das Theater erst-
mals seit 1945, als das ehemalige 
Große Haus in der Zimmerstraße 
in Trümmer ging, ein repräsenta-
tives Gebäude.

Die Umrisse sind längst erkenn-
bar. Die imposante terrassenförmi-
ge Dachgestaltung und die luftige 
Glasfassade sieht man allerdings  
von der Wasserseite am bes ten. 
Momentan wird im Innern fleißig 
gewerkelt. Auf dem Gelände hin-
ter der Schiffbauergasse, wo sich 
seit der Wende Kultur- und Tanz-
projekte vornehmlich der freien 
Szene angesiedelt haben, wo Ge-
werbe, allen voran Oracle, in die 
sanierten ehemaligen Kasernen- 
und Industriegebäude eingezo-
gen ist, wo auch mit den Reithal-
len A und B das HOT schon län-
ger seine Kinder- und Jugend- so-
wie eine Probebühne hat, geht 
ein Anziehungspunkt seiner Fer-
tigstellung entgegen. 

Dem Potsdamer Publikum, vor 
allem auch den Theatermachern, 
kann man den Neubau nur gön-
nen. „Fast vierzehn Jahre haben 
wir dann in der ‚Blechbüchse’ auf 
dem Alten Markt gespielt und 
das gut, zum Teil mit bundeswei-
ter Resonanz. Eigentlich unglaub-
lich“, meint Volkmar Raback, Ge-
schäftsführender Direktor des 
HOT. Irritationen habe es auch in 
den letzten Jahren immer wieder 
gegeben – angefangen bei Regi-
onalpolitikern, die meinten, Pots-
dam brauche kein eigenes Thea-
ter, die Interessenten könnten 
schließlich nach Berlin fahren, 
über die Liquidation der Landes-
entwicklungsgesellschaft LEG, die 
anfänglich als Bauträgerin fun-
gierte, bis zu mehreren Entwurfs-
ände rungen. Doch seit die Stadt 
Potsdam den Neubau nach Plä-
nen des Architekten Prof. Gott-

fried Böhm selbst übernommen 
habe, werde das Theater zuneh-
mend als „harter Standortfaktor“ 
verstanden. Es sei auch gelungen, 
gemeinsam mit dem Hochbau-

amt noch einige Verbesserungen 
in der technischen Ausstattung 
durchzusetzen. Denn mit 26 Mio. 
Euro sind die Mittel für den Thea-
terneubau gedeckelt und fallen 
nicht ausgesprochen üppig aus 
für ein Haus, das künftig maximal 
460 Besuchern Platz bieten soll. 
Eine Ausrüstung der Seitenbühne 

mit Maschinenzügen, ein „Büh-
nenschnellaufzug“, eine Drehbüh-
ne mit 10 Metern Durchmesser, 
verbesserte Beleuchtung im Zu-
schauerraum und die Hubpodien, 
mit denen die Zuschauerreihen 
auf unterschiedliche Höhe ge-
bracht oder zu einer einheitlichen 
Ebene abgesenkt werden kön-
nen, sei man dem Neubau doch 
schuldig gewesen. Ganz abgese-
hen davon, dass sich so die Funk-
tionalität des Hauses und die Nut-
zungsmöglichkeiten erweitern. 
Der Oberbürgermeister wird künf-
tig nicht mehr nach einem ausrei-
chend großen Saal für den Neu-
jahrsempfang suchen müssen, ein 
Theaterball wird genauso denk-
bar wie die Präsentation von Aus-

stellungen oder die Vermietung 
für Veranstaltungen.

Hauptsächlich soll im HOT aber 
natürlich Theater gespielt wer-
den. Die 159 Beschäftigten wer-
den schrittweise an die neuen Ar-
beitsplätze in die Schiffbauergas-
se um ziehen. Allerdings bei wei-
ter laufendem Spielbetrieb, ein 
Kraftakt für alle Beteiligten. 
„Glücklicherweise haben wir jetzt 
auch das Problem mit den Um-
zugskosten gelöst“, freut sich Ra-
back, weiß aber nicht, ob er auch 
noch Geld für neue Möbel auf-
treiben kann. Er räumt ein, dass 
eine Doppelbelastung vieler Be-
schäftigter nicht zu vermeiden ist, 
wenn ab Ende April im neuen 
Haus die Dekorationswerkstätten 
eingerichtet werden und Mitar-
beiter für die neue Technik ge-
schult werden müssen, obwohl 
gleichzeitig auch Sommertheater 
in der Orangerie gespielt wird. 
Man bemühe sich um sachliche 
Zusammenarbeit mit Be legschaft 
und Betriebsrat. Das bestätigt Vor-
sitzende Manuela Gerlach. Man 
sei seit Wochen im Gespräch und 
bisher habe der Betriebsrat gefor-
derte Informationen, speziell vom 
Neubau-Verant wortlichen, Be-
triebs ingenieur Bernd Broszeit, 
stets erhalten. Für Mitte Februar 
ist eine spezielle Beratung zum 
Thema zwischen Interessenver-
tretung und Geschäftsleitung an-
beraumt, die wichtigsten Infor-
mationen werden auf einer Be-
triebsversammlung umgehend 
weitergegeben. „Wir ziehen alle 
das erste Mal mit dem gesamten 
Theater um. Es wird wichtig sein, 
das möglichst professionell zu or-
ganisieren.“

Ab 22. September, so ist der 
Plan, wird das Haus mit fünf ver-
schiedenen Premieren eröffnet 
werden. Dann soll im Foyer knapp 
neben dem Zuschauereingang 
zum Parkett auch die Stele mit 
der bronzenen Hans-Otto-Büste 
des Bildhauers Peter Kern ihren 
Platz gefunden haben. „Eine sehr 
gute Arbeit“, lobt Raback, die 
1988 von der Gewerkschaft 
Kunst für den 1933 ermordeten 
Schauspielerkollegen in Auftrag 
gegeben worden war. Allerdings 
hatte sie – wie das Potsdamer 
Theater – seither nie eine wirkli-
che Heimstatt gefunden.  neh
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Hans-Otto-Theater wird sesshaft
Nach sechzig Jahren erhält Potsdam wieder einen repräsentativen Theaterbau

Raumschiff oder Auster, jedenfalls noch eingerüstet.

Foto: tansit/v. PolentzFachgruppe

Theater und 

Bühnen

Im Bühnenhaus, noch hinter dem eisernen Vorhang.

Foto: transit/v. Polentz

Kraftakt für alle 

Beteiligten



Die Verhandlungen über einen 
neuen Gehaltstarif für die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der 
dpa begannen am 24. Januar. In 
Anwesenheit des neuen dpa-Ge-
schäftsführers Malte von Trotha 
legten beide Seiten ihre Positio-
nen dar. Die Gewerkschaften for-
dern eine lineare Erhöhung der 
Gehälter um 3,8 Prozent. Begrün-
det wird das mit der guten wirt-
schaftlichen Lage des Unterneh-
mens, zu der auch die Belegschaft 
mit Gehaltsverzicht 2003 und 

2004, einer neuen Gehaltsstruk-
tur und solidarischer Beteiligung 
an der Finanzierung der Unter-
stützungskasse beigetragen ha-
be. Der Anteil der Beschäftigten 
am Kostensenkungsplan der dpa 
sei damit „übererfüllt“ worden. 
Das und der notwendige Inflati-

onsausgleich begründe den be-
rechtigten Anspruch der Beleg-
schaft auf eine angemessene und 
nachhaltige Erhöhung der Gehäl-
ter, so die Vertreter von dju in 
ver.di und DJV. 

Die Geschäftsführung erklärte, 
dass sie sich nicht in der Lage se-
he, einen Tarifvertrag abzuschlie-
ßen, solange sich im Tageszei-
tungsbereich kein Tarifergebnis 
abzeichne. Allerdings sei man be-
reit, über dpa-spezifische Rege-
lungen im Tarifvertrag zu verhan-
deln. Denkbar seien eine Beteili-
gung der Beschäftigten am wirt-
schaftlichen Erfolg der dpa und 
eine veränderte Struktur bei Ein-
gangsgehältern, wodurch mehr 
Mitarbeiter in die Festanstellung 
übernommen werden könnten. 
Vor der nächsten Verhandlung, 
für die noch kein Termin verein-
bart wurde, versprach die Ge-
schäftsführung, ihre Vorstellun-
gen zu konkretisieren.  red.
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Anspruch ist 

berechtigt!

Demnächst konkreter?
Gehaltstarifverhandlungen bei der dpa aufgenommen

„Wir geben nicht auf!“ heißt 
das neue Programm des Senio-
ren-Kabaretts „Sa ti(e)rchen“ der 
Cottbuser Gewerkschaften. Bun-
desweite Themen wie Gesund-
heitsreform und wiehernde 
Amts schimmel werden flankiert 
von scharfzüngigen Attacken auf 
Cottbuser Fehlleistungen wie 
den dauerhaften Kinostreit, die 
Abholzung gesunder Bäume im 
Stadtgebiet und die immer wie-
der geänderten Pläne für das 
neue Einkaufskarree. Das Kaba-
rett war 2002 gegründet worden 

und probt seither wöchentlich im 
Cottbuser Haus der Gewerkschaf-
ten. Die heute 81jährige Inge 
Salzbrenner, früher Tänzerin und 
Inspizientin am Cott buser Staats-
theater, ist die Gründerin und Ini-
tiatorin der sechsköpfigen Grup-
pe, die noch Mitstreiter sucht. 
Ideen und sein als Schauspieler an 
der Senftenberger Bühne erprob-
tes Talent steuert von Anfang an 
auch Dieter Kürten bei, als Vorsit-
zender des geschäftsführenden 
ver.di-Vorstandes von Cottbus und 
in anderen Funktionen aktiv.  hhk

„Wir geben nicht auf!“

Foto: Michael Helbig

Fachgruppe
 

Verlage &

Agenturen

Bei der ersten Verhandlungsrun-
de zwischen Tarifkommission und 
Geschäftsleitung bei der Pressea-
gentur AFP wurde ein Ergebnis 
erreicht, dem die Beschäftigten 
bei einer nachfolgenden Befra-
gung mit großer Mehrheit zu-
stimmten.     

Der neue Tarifabschluss sieht 
vor, dass der Manteltarifvertrag 
zum 1. Januar 2006 wieder in 
Kraft gesetzt und damit das 14. 
Monatsgehalt erneut voll ausge-
zahlt wird. Mitarbeiter der unte-
ren Tarifgruppen I, II und der neu-

en II a sollen künftig eine Zulage 
von 150 Euro für die Betreuung 
von Kindern unter 12 Jahren er-
halten, sofern sie Schichten ab 
14.30 Uhr übernehmen. Bei Teil-
zeitmitarbeitern wird anteilig ge-
zahlt. Dieser Zuschlag, dessen 
Steuerfreiheit gegenwärtig ge-
prüft wird, soll angesichts der Ge-
halts-Nullrunden zusätzliche Kin-
derbetreuungskosten für die 
Abendstunden ausgleichen.

Auch der Gehaltstarifvertrag ist 
wieder in Kraft. Eine Erhöhung 
war allerdings nicht durchzuset-

zen, die Geschäftsleitung auch zu 
Inflationsausgleich nicht bereit. 
Es soll allerdings mit der neu ein-
geführten Gehaltsstufe II a (3428 
Euro) unter anderem den Multi-
media-Redakteuren die Gelegen-
heit gegeben werden, besser als 
bisher bezahlt zu werden.

Für Berufsanfänger ohne nen-
nenswerte Agenturerfahrung wird 
eine neue Einsteiger-Tarifgruppe 
(2750 Euro) geschaffen.

Die Laufzeit von Mantel- und 
Gehaltstarifvertrag ist bis 31. De-
zember 2006 befristet.   red.

Kinderbetreuung künftig mit Zuschuss
Tarifergebnis bei AFP erreicht – neue Einsteigergruppe geschaffen 

Einladung

Afrika zu Gast 

bei ver.di 

Unter dem Titel „Namibia – das 
Land der Sonne“ lädt der Spre-
cherrat der Arbeitsgemeinschaft 
Internationales – IOJ bei ver.di 
zu einer Lesung mit Ausstellung 
ein. Die Autoren Heide und Fred 
Babing beschreiben auf der 
Grundlage von mehrmonatigen 
Reisen durch Namibia das Le-
ben der Menschen im Land an 
der Südspitze des afrikanischen 
Kontinents von Beginn der Ko-
lonialzeit unter der Herrschaft 
der kaiserlich-deutschen „Schutz-
truppe“ bis zur Gegenwart. Aus 
persönlichen Gesprächen mit 
dem ersten Präsidenten, Dr. Sam 
Nujoma, dem derzeitigen Präsi-
denten, Hifikepunye Pohamba, 
Regierungsvertretern, Geschäfts-
leuten, Farmern aller Bevölke-
rungsgruppen (Schwarze, Farbi-
ge, Weiße – besonders auch 
Deutsche) werden die Erfolge, 
Probleme und Zukunftsaussich-
ten des Landes mit der wechsel-
vollen Geschichte von einer Ko-
lonie zu einem freien unabhän-
gigen afrikanischen Staat ge-
schildert. Eigene Bildaufnahmen 
der Autoren sowie historische 
Fotos und Dokumente veran-
schaulichen die Eindrücke über 
den Reisereport.

Lesung mit Ausstellung:
„Namibia – das Land der Son-
ne“ Do 02.03.2006 um 17.00 
Uhr Raum 2.12, verdi-Landes-
bezirk, Köpenicker Str. 30
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 Theater & Bühnen

Sitzungen des Geschäftsführen-
den Vorstands der Fachgruppe 10 
alle drei Wochen im ver.di-Haus. 
Rückmeldungen zur Teilnahme 
bitte an Georgia Weiland (Tel. 
030/88 66-54 12). Nächster Ter-
min: 22. März 2006 (offene Vor-
standssitzungen).

 Papierverarbeitung

Fachgruppenversammlung an 
jedem zweiten Dienstag im Mo-
nat um 16.30 Uhr im Gewerk-
schaftshaus Köpenicker Str. 30. 

 Literatur

VS-Stammtisch: Jeden ersten 
Donnerstag im Monat im „Terzo 
Mondo“, Grolmanstr. 28, zwei 
Minuten vom U-Bahnhof Uhland-
str. (U 15) entfernt oder vom S-
Bahnhof Savignyplatz.

Fast vergessene Schriftsteller: 
Ehm Welk, Literaturhaus Fasa-
nenstraße, 9. März, 19.30 Uhr 
(siehe Seite 11)

Berliner VS-Lesemarathon vom 
27. bis 31. März (siehe Seite 12).

Bitte vormerken: Mitgliederver-
sammlungen mit Wahl eines neu-
en Vorstandes. VS Berlin am 23. 
Mai, 16 Uhr, VS Brandenburg am 
30. Mai, 14 Uhr

 RfavMedien

Actorstable für Darstellerinnen 
und Darsteller der Film- und Fern-
sehbranche an jedem ersten 
Montag im Monat ab 18 Uhr im 
Café Rix, Karl-Marx-Str. 141 (di-
rekt U-Bahnhof Karl-Marx-Str.) 
Gedankenaustausch und thema-
tische Schwerpunkte, Rückfragen: 
Tel. 030/8 34 16 01, Evelin Gund-
lach und Guenter Messe, Tel. 
030/56 82 48 40.

Erinnerung: Unter dem Motto 
„Fernsehen macht Freude“ plant 
der Paul-Nipkow-Teleclub e.V. ein 
zweites Treffen ehemaliger Mitar-
beiter des Deutschen Fernseh-

funks und der Studiotechnik Fern-
sehen. Es wird am 5.Mai 2006 ab 
16.00 Uhr im Fernsehstudio II 
Eventisland auf der Insel Eiswer-
der in Spandau stattfinden. Ein-
schließlich „Berliner Buffet“ kos-
tet die Teilnahme 25 Euro. Karten 
beim Teleclub, Rudower Chaus-
see 3, 12489 Berlin-Adlershof, 
Fax: 030/ 67 044 324 bis zum 22. 
März 2006. Der Betrag zzgl. 0,55 
Euro Porto ist zu überweisen auf 
das Konto Nr. 6781 466 230 bei 
der Berliner Bank, BLZ 100 200 
00. Direktkauf mittwochs von 
12.00 bis 18.00 Uhr im Büro des 
Teleclub, Haus R2a, Zi. 102 (Ein-
gang am Studio 22).

 Aktive Erwerbslose

Die Erwerbslosen von ver.di 
Berlin treffen sich jeden 2. und 4. 
Donnerstag im Monat um 17.30 
Uhr in der Köpenicker Str. 30. 
Kontakt: Ulla Pingel, Tel.: 030/ 
6212450, E-Mail: ulla.pingel@gmx.
de. Volker Prasuhn, Tel.: 030/ 859 
27 52, E-Mail: v.prasuhn@gmx.
de. Bernd Wagner, Tel.: 01 60/ 770 
59 05 E-Mail: bewa2@gmx.de

 Musik

Wir arbeiten nicht im Verbor-
genen! Alle Mitglieder sind herz-
lich zu den Sitzungen des Landes- 
und Bezirksfachgruppenvorstan-
des eingeladen! Die Vorstände 
tagen am 17. März und 28. April, 
jeweils um 9.30 Uhr, Köpenicker 
Str. 30. Tel. 030/88 66-54 02.

4. MusikschulTag 2006: Alle 
Lehrkräfte der Musikschulen sind 
aufgerufen, sich mit ihrer Arbeit 
einzubringen. Anmeldeformulare 
für Veranstaltungsangebote bei 
allen Musikschulleiter/innen.

Bitte vormerken: Mitgliederver-
sammlung mit Wahl eines neuen 
Vorstandes am 23. Juni, 10 Uhr

 Senioren

Seniorengruppe Funkhaus: Ex-
kursion ins Jüdische Museum, 
23.März, Treff vor Ort 10.30 Uhr, 
Anmeldung bei Helga Deglmann, 
Tel. 030/499 13 637
 
ADN-Senioren: Am letzten Mon-
tag jedes Monats (außer Okt. und 
Dez.) um 14 Uhr in der Begeg-
nungsstätte der Volkssolidarität, 
Torstr. 203-206. 

„Alte-Barden-Runde”: Jeden 
zweiten und vierten Mittwoch im 

 Journalismus

Sprechstunden der IOJ: Am 
zweiten Dienstag jeden Monats 
von 13 bis 15 Uhr, Raum 4.12 ver.
di-Neubau, Köpenicker Str. 30. 
www.ioj-journalisten-internatio-
nal.de

Journalistenstammtisch: Jeden 
vierten Montag im Monat ab 
19.30 Uhr im „cum laude“, Uni-
versitätsstr. 4, Ecke Dorotheenstr. 
(Mitte). Nächster Termin am 27. 
Februar zum Thema: „Presse frei-
heit?“Der Fall „Cicero“ und die 
Folgen für den journalistischen 
Alltag. Außerdem wird über das 
neue Informationsfreiheitsgesetz 
informiert. Referent: Dr.  Johannes 
Weberling, Anwalt der Redaktion 
Cicero. Informationen: www.dju-
berlinbb.de. Aufnahme in die Ein-
ladungsliste: Mail an info@dju-
berlinbb.de

 Seminare

Tagesseminar „Selbstvermarktung 
freier journalistischer Arbeit“: 14. 
März 2006, 9.30 bis 16.30 Uhr, 
ver.di-Haus, Köpenicker Str. 30, 
Raum 4.12: Das Seminar soll Si-
cherheit bei der Erschließung des 
Medienmarktes geben. Tipps zu: 
Kontaktaufbau, Marktbeobach-
tung, Honoraren, Informationsbe-
schaffung, Mehrfachverwertung, 
Technik und neuen Medien, Ge-
meinschaftsgründungen.
Tagesseminar „Existenzgründung 
für Journalisten, Medienberufler 
und Künstler“: 8. Mai 2006, 9.30 
bis 16.30 Uhr, ver.di-Haus, Köpe-
nicker Str. 30, Raum 4.12. Rah-
menbedingungen freiberuflicher 
Existenz in Medien- und künstle-
rischen Berufen stehen im Mittel-
punkt: Existenzgründung aus der 
Arbeitslosigkeit, Förderungsmög-
lichkeiten, Anmeldeformalia, so-
ziale Absicherung (Künst lersozial-
kas se), betriebswirtschaft liche und 

Monat um 15 Uhr im Restaurant 
„Alter Krug“. Dahlem, Königin-
Luise-Str. 52, 14195 Berlin.

Vormerken: Eisler-Kreis am 11. 
April: „Ernst Busch und der Rund-
funk“ mit Dr. Ingrid Pietrzynski, 
Deutsches Rundfunkarchiv Ba-
belsberg. Ort und Zeit siehe 
nächstes Seniorenecho

 Bildende Kunst

Bitte vormerken: Mitgliederver-
sammlung mit Wahl eines neuen 
Vorstandes am 14. Juni, 17.30 Uhr.

 Connexx.av

Second-Tuesday-Stammtisch 
für freie und selbstständige Me-
dienschaffende aus Privatrund-
funk, Film, AV-Produktion und 
Neuen Medien. Nächste Termine: 
14. März und 11. April. Informa-
tionen: www. connexx-av.de.

 Verlage & Agenturen

Stammtisch an jedem zweiten 
Donnerstag im Monat, 17 Uhr im 
Restaurant „Heidelbeere“, am 
Heidelberger Platz. 

Medien Galerie

Am 3. März wird im Gedenken 
an Manfred Bofinger eine Aus-
stellung mit seinen Karikaturen 
und Zeichnungen eröffnet (Ver-
nissage 18 Uhr). Zum Jubiläum 
„10 Jahre Medien Galerie“ star-
tet eine Sonderschau am 31. 
März, ebenfalls 18 Uhr. Zur Er-
öffnung wird Frank Bsirske er-
wartet (siehe Seite 1). Das voll-
ständige Programm unter: 
www.mediengalerie.org
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Ab 1. Februar 2006 haben auch 
Selbstständige die Möglichkeit, 
sich für den Fall der Arbeitslosig-
keit bei der Bundesagentur für 
Arbeit frei willig zu versichern. 
Vorausset zung ist, dass die selbst-
ständige Tä tigkeit mindestens 15 
Stunden in der Wo che ausgeübt 
wird und dass innerhalb der letz-
ten 24 Monate vor Aufnahme der 
selbstständigen Tätigkeit mindes-
tens zwölf Monate Versiche-
rungspflicht in der Arbeitslosen-
versicherung bestanden hat oder 
Entgeltersatz leistun  gen bezogen 
wurden. Damit kön nen auch be-
reits langjährig selbstständig Täti-
ge von dieser Neuregelung profi-
tieren. So können sie ab 1. Febru-
ar einen entsprechenden Antrag 
bei der für sie zuständigen Agen-
tur für Arbeit stellen. Sie müssen 
ihren Antrag auf freiwillige Ar-
beitslosenversicherung jedoch bis 
spätestens 31. Dezember 2006 
stellen. Existenz gründer, die ab 
dem 1. Februar eine selbstständi-
ge Tätigkeit aufneh men, müs sen 
den Antrag auf freiwillige Weiter-
versicherung innerhalb eines Mo-
nats nach Gründung einreichen. 

Auch Selbstständige, die zuvor 
Arbeitslosengeld oder -hilfe be-
zogen haben, erfüllen die Voraus-
setzungen für die freiwillige Ver-
sicherung. Die Dauer des Arbeits-
losengeldbezuges ist hierbei un-
erheblich. 

Da es im Ost- und Westteil des 
Landes unterschiedliche Bezugs-
größen in der Sozialversicherung 
gibt, ist auch der Beitrag für die 
freiwillige Arbeitslosenversiche-
rung verschieden. Für das Jahr 
2006 liegt der monatlich zu zah-
lende Beitrag für Selbstständige 
bei 39,81 Euro (West) und 33,56 

Euro (Ost). Einen Zuschuss, wie 
ihn über die Künstlersozialkasse 
versicherte Selbstständige für die 
Kran ken-, Renten- und Pflegever-
sicherung erhalten, gibt es bei 
dieser Zusatzversicherung aller-
dings nicht. 

Mit dieser neuen Option wird 
eine Lücke geschlossen, die vielen 
in finanzielle Not geratenen Frei-
en bisher nur den Weg in das be-
darfsabhängige Arbeitslosengeld 
II offen ließ. Das Arbeitslosengeld 
aus der freiwilligen Versicherung 
er hält man nach mindestens 
zwölf  monatiger Beitragszahlung 
ohne Bedürftigkeitsprüfung oder 
Anrechnung von Eigentum. Wie 

in der Pflichtversicherung ent-
steht nach 12-monatiger Zahlung 
ein Ar beitslosengeldanspruch für 
sechs Monate. Wurde 24 Monate 
oder länger eingezahlt, hat man 
zwölf Monate Anspruch auf die 
Leistung. Über 55-jährige können 
nach 36 Beitragsmonaten für ma-
ximal 18 Monate Geld aus der Ar-
beitslosenversicherung erhalten.

Da Selbstständige kein Arbeits-
entgelt, sondern Arbeitseinkom-
men erzielen, richtet sich die Hö-
he der Leistung nicht nach dem 
erzielten Verdienst, sondern sie 
wird qualifikationsabhängig ge-
staffelt sein. Die vier Qualifikati-
onsgruppen un terteilt in die Ka-
tegorien: ohne Be rufsausbildung; 
Ausbildungsberuf; Fachschulab-
schluss / Meister; Hoch schule / Fach-
hochschule sind Grundlage für 
die Festsetzung des fiktiven Ar-

beitsentgelts. Maßgeblich muss 
hierbei jedoch nicht in jedem Fall 
der tatsächlich erworbene Ab-
schluss sein, sondern die Arbeits-
agentur richtet sich nach der be-
ruflichen Qualifikation, „die für 
die Beschäftigung erforderlich ist, 
auf die die Agentur für Arbeit die 
Vermittlungsbemühungen für 
den Arbeitslosen in erster Linie zu 
erstrecken hat“ (§132 SGB III). Es 
erfolgt also eine fiktive Einstu-
fung durch die Arbeitsagentur. Im 
Einzelfall kann über ein Wider-
spruchsverfahren eine Überprü-
fung veranlasst werden.

In Abhängigkeit von eventuell 
zu berücksichtigenden Kindern 
und der jeweiligen Steuerklasse 
ergeben sich unterschiedliche Be-
träge für das Arbeitslosengeld. 
Die Spanne wird von 546,90 Euro 
(Steuerklasse I/IV ohne Kind, Ost) 
bis zu 1364,10 Euro (Steuerklasse 
III mit Kind, West) reichen. Da die 
genaue Höhe jedoch von der Ein-
stufung des Einzelnen in das fikti-
ve Qualifikationsprofil abhängt, 
kann der jeweilige Betrag des Ar-
beitslosengeldes erst mit Eintritt 
der Arbeitslosigkeit er rechnet 
werden. Absehbar ist jedoch, 
dass sich der Beitrag für die frei-
willige Versicherung für hochqua-
lifizierte Selbstständige mehr 
rechnen wird. Da man jedoch 
auch im schlechtesten Fall mehr 
als einen Jahresbeitrag bereits mit 
einem Monat Arbeitslosengeld-
bezug ausgleicht, sollte die neue 
freiwillige Versicherung für alle 
Selbstständigen interessant sein.

Da der wöchentliche Zeitauf-
wand für die selbstständige Tä-
tigkeit lediglich bei 15 Stunden 
liegen muss, kann man auch im 
Arbeitslosengeldbezug weiter Ein-

künfte aus dieser Tätigkeit ha-
ben. Bis zu einem Freibetrag von 
165 Euro monatlich kann ohne 
Abzüge hinzuverdient werden. 
Darüber hinausgehendes Einkom-
men wird nach Abzug eventueller 
Betriebsausgaben vom Arbeitslo-
sengeld abgezogen. 

Der Bezug von Arbeitslosen-
geld beinhaltet auch die soziale 
Absicherung, so dass keine ge-
sonderten Beiträge an Kranken- 
oder Rentenversicherung zu ent-
richten sind. Lediglich über die 
KSK versicherte selbstständige 
Künstler und Publizisten sind 
auch im Bezugszeitraum weiter in 
der Rentenversicherung bei der 
KSK veranlagt, sofern die selbst-
ständige Tätigkeit nicht einge-
stellt wird. Dies ist jedoch kein 
Nachteil, da der Beitrag dem Ren-
tenkonto gutgeschrieben wird 
und bei Beendigung der Arbeits-
losigkeit kein Neuantrag zu stel-
len ist, sondern die Kranken- und 
Pflegeversicherung wieder aufle-
ben. Die freiwillige (Weiter-)Versi-
cherung für Selbstständige, die 
auch für Auslandsbeschäftigte 
und Pflegepersonen möglich ist, 
wird zunächst bis zum 31.12.2010 
befristet. Für eine Weiterführung 
über diesen Zeitraum hinaus wer-
den sich auch die Gewerkschaf-
ten einsetzen, die eine solche Ab-
sicherung für Solo-Selbstständige 
bereits seit vielen Jahren forder-
ten. 

 Bernd Hubatschek  
(Anträge unter www.dju-berlinbb.de)

alles was recht ist

Rettungsleine für Selbstständige
Die freiwillige Arbeitslosenversicherung ist speziell für alle Freischaffenden interessant

Nicht in die 

Hartz-IV-Falle
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